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Expedition: Herrenftroße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen 
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Freitag, den 18. Februar 1887. 


agen dreimal erſcheint. 
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Nr. 123. _Wend-Ansgabe, 


Ach tundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 18. Februar. 


Herr Eugen Richter veröffentlicht in der „Freiſ. Ztg.“ einen offenen 
Brief an den Landrath des Kreiſes Hagen, Herrn v. Hymmen, in welchem 
es heißt: 

Hochgeehrter Herr Landrath! 

Eine Liebe iſt der anderen werth. Für Ihre Bemühungen, die 
Wähler des Kreiſes durch amtliche Bekanntmachungen vor Irrthümern 
bei den Neuwahlen zu bewahren, erweiſe ich mich dankbar durch den 
Verſuch, Sie ſelbſt über die Bedeutung dieſer Wahlen etwas näher 
aufzuklären. 

Es iſt unter Entſtellung der Wahrheit bei Ihnen die falſche An⸗ 
ſchennung hervorgerufen worden, als ob der frühere Reichsta die Mi⸗ 
litärvorlage der Regierung abgelehnt habe. Der Reichstag hat in zweiter 
Berathung dieſe Militärvorlage angenommen, allerdings unter Beſchrän⸗ 
kung der Feſtſetzung der Friedenspräſenzſtärke auf 3 Jahre ſtatt auf 
7 Jahre. Der Reichstag würde dieſe Annahme auch in dritter Be⸗ 
rathung ausgeſprochen haben, wenn nicht der Herr Reichskanzler in 
3 Eile ſchon vorher die Auflöſung des Reichstages procla⸗ 
mirt hätte. 

Auf Täuſchung beruht jene Darſtellung, durch welche Sie ſich haben 
beirren laſſen, als ob die Septennalsfrage mit der Länge der Dienftzeit 
im Frieden keinen Zuſammenhang habe. Gerade im Gegentheil. Wir 
haben das Septennat, das heißt die Feſtſetzung für ſieben Jahre, in 
erſter Reihe deshalb abgelehnt, weil wir die geltende Friedensdienſtzeit 
für die Ausbildung zum Kriege für zu 10 bemeſſen erachten und nach 
3 Jahren in der Lage zu ſein wünſchen, auf eine Verkürzung der Dienſt⸗ 
zeit, womöglich auf die geſetzliche Einführung der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit bei den Fußtruppen binzuwirken im Intereſſe aller derjenigen Volks⸗ 
klaſſen, welche nicht in der Lage ſind, ihren Söhnen das Einjährig⸗ 
Freiwilligen⸗Privilegium zu verſchaffen. 1 

Wir theilen voll und ganz die Ueberzeugung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
von der Nothwendigkeit der Wahrung der in ſchweren Kämpfen er⸗ 
rungenen Machtſtellung des Deutſchen Reiches zum Schutze ſeiner 
Grenzen und Erhaltung des Weltfriedens. Aber man mißbraucht viel⸗ 
fach das Wort „Friedenspräſenzſtärke“, indem man die irrthümliche 
Meinung erregt, als ob Friedenspräſenzſtärke und Kriegspräſenzſtärke 
gleichbedeutend ſeien. Dieſelbe Kriegspräſenzſtärke kann auch mit einer 
gesingeren Friedenspräſenzſtärke erreicht werden, vorausgeſetzt, daß bie 
Ausbildung einer gleich großen Zahl von Mannſchaften für den Krieg 
in kürzerer Zeit erzielt werden kann. Aus dieſem Grunde haben wir 
zwar für die Gegenwart jeden Mann und jeden Groſchen bewilligt, da⸗ 
gegen uns vorbehalten, nach 3 Jahren auf die Frage der Bemeſſun 
= Friedensdienſtzeit und damit auch der Friedenspräſenzſtärke zurück⸗ 
zukommen. 

Eine irrthümliche Meinung kann bei den Wählern eine Darſtellung 
erregen, als ob die Neuwahlen nur für die Entſcheidung über das 
Septennat und nicht für die Dauer von 3 Jahren gelten ſollen. Wie 
auch Ihnen, Herr Landrath, aus der Eröffnungsrede des Herrn 
Miniſters von Bötticher zur letzten Reichstagsſeſſion bekannt ſein 
dürfte, erſtrebt die Reichsregierung von Neuwahlen nicht blos die Be⸗ 
willigung des Septennats, ſondern auch jene Vermehrung der indirecten 
Steuern, welche der aufgelöſte Reichstag abgelehnt hatte. Bekanntlich 
hat der Herr Reichskanzler noch im Jahre 1886 wiederholt den Verſuch ge 
macht, die Reichseinnahmen durch Mehrbelaſtung der Steuerzahler, ſei 
es in Form des Monopols, oder der Erhöhung der Verbrauchsſteuern, 
um nicht weniger als 2: bis 300 Millionen Mark zu ſteigern. Noch am 
Dinstag äußerte der Herr Reichskanzler im Herrenhauſe ſein Bedauern 
darüber, daß in dem bisherigen Reichstage die Mehrheit der Vermeh⸗ 


Am 14. Febr. hielt Herr Dr. Lieber en einer Wählerverfammlung des 


Centruris in Crefeld eine Rede, in welcher derſelbe Mittheilungen über 
die Noten Jacobini's machte. Er ſagte darüben U. a.: 


Wenn wir Katholiken in den Wahlkampf zu ben, da tritt neben den 
altbekannten und längft nicht mehr gefürchteten & iderſachern eine ganz 
neue Erſcheinung uns urplötzlich in den Weg. Sie macht ſtutzig, aber 
nur für einen Augenblick. Es heißt: Wenn Ihr nich für das Sep: 
tennat ſtimmt, dann handelt Ihr gegen den a eſpror enen Willen 
des hl. Vaters in Rom. Wo waren denn die Herren, „ie uns heute 
den Gehorſam gegen den hl. Vater in weltlichen Dingen predigen, wo 
waren ſie denn, als wir um des Gehorſams gegen den hl. „alter in 
geiſtlichen Dingen willen Schmach und Verfolgung, ſchwer e Eincußen 
an leiblichen und geiſtigen Gütern erlitten, und Jahre lang in ſteigendeer 
Bedrängniß dulden mußten? (Sehr richtig!) Damals haben dieſe Herren 
die päpſtliche Unfehlbarkeit dahin überſpannt, daß ſie uns ſagten: Ihr 
habt jetzt dem unfehlbaren Papſte in allen Dingen, auch in rein welk⸗ 
lichen, zu gehorchen, in politiſchen und in innerſtaatlichen Fragen: und 
eben darum müſſen wir Euch zu Paaren treiben, Euch in Feſſeln legen, 
Ihr, die Ihr in Cadavergehorſam gegen den Infallibeln in Rom 
undeutſchem Einfluſſe unweigerlich verpflichtet und ausgeliefert ſeid. 
(Hört! Hört!) Ich ſage es gar nicht, wie ſie den hl. Vater, den Stell⸗ 
vertreter Chriſti für uns Katholiken, das Haupt der Kirche, welcher 
16 Millionen Deutſche anhangen, damals nannten, oder ich will es doch 
ſagen: auf dem Bauche rutſchend — ja fo hieß es wörtlich — vor 
Eurem Dalailama. (Pfuil) 

Und heute? Heute, wo die Centrumspartei unwiderleglich bewieſen 
hat, durch einen contradietoriſchen Beweis erwieſen hat, nicht 
nur, daß ſie ihre politiſche Freiheit und volle Unabhängigkeit in allen 
weltlichen ar zu behaupten und durchzuführen verſteht, auch 
gegenüber den Wünſchen Sr. Heiligkeit, ſondern daß auch der Papſt 
dieſe volle Actionsfreiheit des Centrums als politiſche Partei un⸗ 
beſchränkt und unbedingt anerkannt hat, da ſchreien ſie über 
Ungehorſam gegen den Papſt, in einer Fragt die zweifellos, für ſich 
betrachtet, rein politiſch iſt und mit dem Katechismus Nichts zu thun hat! 

Wenn unſere Gegner ehrliche, gerechte Waffen führten, ſo müßten 
ſie heute zu uns kommen und Nagel Verzeiht uns, liebe deutſche 


Brüder! wir haben euch 17 Jahre lang ſchmähliches Unrecht gethan! 


Statt deſſen kommen ſie und ſagen: Sehet da, die modernen Luther! 
Sehet da, die Rebellen gegen dieſen Friedens⸗Papſt! Machen wir uns 
auf die Suche nach „guten Katholiken“, damit der arme, ſchnöd im 
Stich gelaſſene Papſt doch einen Troſt durch uns bekommt! (Heiterkeit.) 

Abg. Dr. Windthorſt hat Alles in Köln fo klar dargelegt, daß gar 
fein Zweifel aufkommen kann, wenn man redlichen und guten Willens iſt, 
einen Gegner zu verſtehen und ihm gerecht zu werden. Nichts deſtoweniger, 
was iſt ſeit dem Parteitag in Köln nicht alles wieder an den Worten unſeres 
roßen Führers gemäkelt und gedeutelt worden. Ich meinerſeits hätte den 

usführungen des Herrn Dr. Windthorſt eine, meiner Betrachtungsweiſe nach, 
nicht unerhebliche Ausführung hinzuzufügen. Ich kenne die Geſchichte 
und den Wortlaut der von dem Cardinal⸗Staatsſecretär 
Ja cobini an den Herrn Nuntius di Pietro gerichteten Note 
vom 21. Jan. genau und mir iſt gleich von Anfang an ein bedeutungs⸗ 
voller Unterſchied in der Wortfaſſung dieſer, der ſogenannten zweiten, 
Note aufgefallen. Sie wiſſen, daß dieſe zweite Noke in zwei ganz klar 
von einander geſchiedene Theile zerfällt, von den unweſentlicheren Theilen 
abgeſehen. Der eine Theil iſt der, in welchem auf die Frage des Vor⸗ 
ſitzenden der Centrumspartei Freiherrn zu Franckenſtein der Herr Car⸗ 
dinal⸗Staatsſecretär erwidert: Nach dem Gedanken Sr. Heiligkeit iſt 
das Centrum im Reichstag abſolut und dauernd . 
und ſeine volle Handlungsfreiheit als politiſche Partei iſt 
ihm zu keiner Zeit beſtrikten. Und merken Sie wohl auf, dies 
wird erklärt, nach dem die Abſtimmung gefallen, die Septennatsfrage 


Und nun merken Sie, bitte, wohl auf: überall da, wo die Note die 
Nothwendigkeit des abſoluten und dauernden Beſtehens des Centrums 
betont, da bedient ſie ſich der Zeitwörter in der Gegenwart, 
überall da, wo der bekannte Wunſch gerechtfertigt wird, bedient fie ſich 
der Zeitwörter in der Vergangenheit. Wenn „der h. Vater 
gegiaubt hat“, einen Wunſch äußern zu dürfen, fo muß man dieſes 
den Haldern gg beimeſſen, die ſich mit den politiſchen Erwägungen — 
in Folge der Vorſtellungen — natürlich des Herrn v. Schlözer — damit 
verbanden. Vor Allem 1) waren triftige Gründe da, zu 
glauben, die endgiltige Reviſton der Maigeſetze würde einen mäch⸗ 
tigen Antrieb empfangen haben; 2) konnte man dadurch die Re⸗ 
gierung günſtiger ſtimmen; 3) hat man daran feſtgehalten, die Lage 
des h. Stuhles eventuell verbeſſern zu können. Und zu dem Allem, 
daß hier überall von einer geſchehenen Sache die Rede iſt, wird in 
der Einleitung geſagt: Ich enthalte mich, einzugehen auf die Gründe, 
um derentwillen das Centrum ſo ſtimmte, wie es geſtimmt hat. Heißt 
das nicht: die Sache iſt für neich abgethan? 
Bezüglich der Beſchuldigung, die Führer des Centrums hälten die 


Noten „unterſchlagen“, ſagt Dr. Lieber: 


Die erſte Note des Cardinals an der Nuntius in München vom 
3. Januar trägt die Auſſchrift: „Vertraulich!“ Das hat der officiöfe 
Telegraph weggelaſſen, wie man auch fonft die Ueberſetzungen ſcharf 
controliren muß. „Ihrem Tacte und Ihrer Umſicht vertraue ich die 
vorſtehenden Betrachtungen an und bin überzeugt, daß Sie in Berück⸗ 
ſichtigung der in Betracht kommenden Perſonen und Umſtände davon 
Gebrauch machen werden.“ So heißt es am Schlufſe. Und was für 
einen Gebrauch hat der Herr Nuntius davon gemacht? Er hat nich: 
die Note ſelbſt an Herrn v. Franckenſtein geſchickt, er hat ihm einen 
ſelbſtſtändigen Brief geſchrieben. Als der Cardinal ſich an den Tact 
und die Umſicht des Nuntius wandte, da mußte diefer die Sache doch 
ganz vertraulich behandeln, und ſein Brief an Frhrn. zu Franckenſtein 
behandelte fie auch fo, wie es dem hohen Kirchenfürſten und diploma⸗ 
tiſchen Vertreter Sr. Heiligkeit geziemte und dem hervorragenden Edel⸗ 
und Staatsmanne an der Spitze einer Partei wie des Centrums, auf 
der anderen Seite angemeſſen war. In dieſem Schreiben nun war 
Herr v. Franckenſtein gebeten, mit den Führern der Centrumspartei 
zu erwägen, ob und inwieweit es dieſen möglich ſei, auf die Mit⸗ 
8 der Partei in dem Sinne zu wirken, der Regierung hinſichtlich 
es Septennats thunlichſt entgegenzukommen. Auch Frhr. zu Francken⸗ 
ſtein war nunmehr nicht befugt, den Mitgliedern der Partei fammt und 
ſonders Mittheilung zu machen; er würde ſich eines offenkundigen Ver⸗ 
trauensbruches ſchuldig gemacht haben; er war nur befugt, mit 
den Führern zu überlegen, was zu geſchehen habe, ob und im ee 
wie man etwa auf die Mitglieder der Partei in dieſer Rückſicht wirken 
könne. Und Herr von Franckenſtein und Herr Dr. Windthorſt 
haben ſich dieſes Auftrages in aller Form entledigt. Ich 
kann dies darum bezeugen, weil die Führer ſich nicht darauf beſchränkt 
haben, mit jenen Mitgliedern, die man in allen anderen Fragen als 
„Führer“ neben ihnen anzuſehen ſich gewöhnt hat, dieſe Dinge zu be⸗ 
ſprechen, ſondern weil ſie auch ganz ſpeciell dazu geſchritten ſind, den 
übrigen ſechs Mitgliedern der Partei, welche außer ihnen die⸗ 
ſelbe in der Militärco mmiſſion vertraten, Mittheilung zu machen, 
und auch mit ihnen zu überlegen, ob und wie weit es thunlich würe, 
die Partei zu einer Begünſtigung der Vorlage in feder ihr möglichen 
Weiſe zu bewegen. Da iſt nichts unterſchlagen, da iſt loyal innerhalb 
der Grenzen des Vertrauens gehandelt, wie man es leider nicht immer 
da findet, wo man nachher ſolche Actenſtücke zur Kenntnißnahme „Ver⸗ 
traulich“ niederlegt. (Sehr richtig!) Und was war die Antwort? 
In der claſſiſchen Antwort des Herrn Baron v. Franckenſtein vom 16ten 
Januar — ich will das Datum jetzt verrathen, ich kenne auch den Wort⸗ 
laut — in dieſem Schreiben iſt geſagt worden, daß wir in allen reli⸗ 


entſchieden, der Reichstag aufgelöſt iſt. Der andere Theil iſt der, in 
welchem der gen Cardinal⸗Staatsſecretär rechtfertigt, warum der h. 
Vater bei dieſer Anerkennung der vollen Actionsfreiheit des Centrums 
als politiſche Partei doch den bekannten Wunſch äußern zu müſſen 
geglaubt habe, die Rechtfertigung in Geſtalt der drei Gründe, weil 
man Hoffnung gehabt, 1) dadurch die 1 Reviſion der Mai⸗ 
geſetze zu erwirken, 2) dadurch die preußiſche nn dem Papſte 
geneigt, dem Centrum entgegenkommend und den Wünſchen des katho⸗ 
liſchen Volkes nachgiebig zu machen und 3) weil man daran feſtgehalten 
habe, daß man keine Gelegenheit vorübergehen ie dürfe, um dem 
Kaiſer und dem Fürſten Bismarck gefällig zu fein und dadurch vielleicht 
eine Einwirkung des mächtigen Deutſchen Reiches zu Gunſten der Lage 
des römiſchen Stuhles herbeizuführen. 


giöſen Fragen pflichtgetreu und ehrerbietig die Befehle Sr. Heiligkeit 
entgegennehmen, was die politiſche Erwägung betreffe, ſo ſei es nicht 
angänglich geweſen, weiter zu gehen, als wir gegangen ſind, weiter mit⸗ 
zuwirken, als wir mitgewirkt haben. Und dieſes aus gebieteriſchen 
politiſchen Erwägungen. Denn bei nicht kirchlichen Geſetzen von Rom 
gegebenen Directiven Folge zu leiſten, ſei durchaus unmöglich. Es würde 
nicht blos ein Unglück für das Centrum, ſondern für den h. Stuhl ſelber 
eine Quelle der ſchwerſten Unzuträglichkeiten werden, wollte die Fraction 
in Fragen, welche die Rechte der Kirche nicht berühren, vom h. Vater In⸗ 
ſtructionen einholen. Mit dem Bewilligten iſt es uns gelungen, den 
Verdacht, als wären wir Feinde des Reiches, von uns abzuwälzen, da wir 
alles bewilligt haben, und Alles auf drei Jahre, weiter zu gehen, war 
uns nicht möglich. (Bravol) Wenn aber Se. Heiligkeit glaubt, ſo 


rung der indirecten Steuern „obſtruirt“ habe. 

chließlich verwahre ich mich gegen eine Darſtellung, als ob der 
Wahltag darüber entſcheiden ſoll, ob das deutſche Volk auf Seiten des 
Kaiſers treten will. Das deutſche Volk ſteht vor wie nach dem 
21. Februar voll und ganz auf Seiten des Kaijers. Aber 
dem Volk, ſeinen Wählern und e Abgeordneten ſteht verfaſſungs⸗ 
mäßig das Recht zu, den Kaiſer eben fo frei in Gemäßheit feiner ſelbſt⸗ 
ſtärdigen Ueberzeugung zu berathen, wie der Kanzler und die Miniſter 
ſolchen Rath ertheilen. Wenn dabei Wähler und Abgeordnete eine von 
der Anſicht des 1 Kanzlers und der jeweiligen Miniſter ab⸗ 
weichende Anſicht zum Ausdruck bringen, ſo dienen ſie auch damit dem 
Kaiſer und dem Vaterland nicht minder treu und gewiſſenhaft, wie die 
Herren Miniſter und die Herren Landräthe. 
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2 iſt das Glück? *) (8) „Helene!“, ihr Name kam fo ſchmerzerfüllt wie aus einem ganz zer: „Aber ich ſelbſt, ich zürne mir, ach, wie ſehr! Dazu kam ich 

Wo brochenen Herzen von feinen Lipven, feine männliche Geſtalt ſank hierher! Meines eigenen Herzens Glück ſollte durch die Prüfungs⸗ 

Eine einfache Geſchichte. Von C. Raff. wie vernichtet in ſich zuſammen. Alle Jugendfriſche war plotzlich von] zeit um fo ſicherer begründet werden und andere Herzen wurden 
Ahnungslos ließ fie ihn gewähren und ſetzte ſich nieder. Flog es ſeinem Angeſicht gewichen. darüber geopfert! Ich Unſelige! Marie, du arme, gute Marie!“ 


Bei dieſem Anblick wich auch von ihr die Starrheit. „O Gott, 
daß es ſo kommen mußte,“ ſchluchzte ſie, hielt beide Hände vor's 
Geſicht und weinte bitterlich. Im nächſten Augenblick trat ſie zu 
Alfred hin und legte ihre Hand auf ſein Haupt: „Es thut mir ſo ſehr, 
ſehr weh!“ 

„Iſt's alſo Wahrheit? Spielen Sie nicht ein grauſames Spiel 
mit mir?“ fragte er, ſich immer wieder an einen Hoffnungsſchimmer 
haltend und einen verzweiflungsvollen Blick auf ſie heftend. 

„Wäre ich dann überhaupt Ihrer noch würdig, wenn ich derart 
mit Ihnen zu ſpielen wagte?“ fragte ſie. 

Er nickte. „Sie haben Recht!“ 

„Wenn ich Ihnen aber die mindeſte Veranlaſſung gegeben, daß 
Sie Hoffnung nähren durften, Ihre Neigung werde erwidert, — dann 
dann verzeihen Sie mir, es geſchah ahnungslos.“ 

Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen und ſah ihn mit fo flehen⸗ 
dem, tieftraurigem Blick an, daß ſein leidenſchaftliches Herz, deſſen ſich 
die Liebe mit elementarer Gewalt bemächtigt hatte, neuerdings in 
Wallung gerieth. Er preßte ihre Hand an feine Lippen und rief: 
„Warum ſagten Sie mir nicht längſt offen und ehrlich, daß Sie Braut 
ſeien? Ihre Anſpielungen nahm ich nur für ſcherzhafte Neckereien oder 
hoͤchſtens dachte ich an eine erſte Jugendſchwärmerei ohne tiefen 
Gehalt — aber daß es ſo bitterer Ernſt ſei, ahnte ich nicht. O 
warum ſagten Sie mir niemals die offene Wahrheit!“ klagte er 
nochmals. 6 

„Ich durfte nicht! Ich ſagte mehr als ich durfte! Meine Eltern 
haben mich in die Fremde geſendet, damit ich noch die Welt ſollte 
kennen lernen, ehe ein bindendes Gelöbniß fie mir gewiſſer⸗ 
maßen verſchlöſſe. Ich ſollte noch nicht als Braut gelten.“ 

„Dann ſind Sie es eigentlich noch nicht! Sie brauchten keinen 
Treubruch zu begehen, wenn — —“ 

Helene unterbach ihn: „Haben Sie nicht vorhin ſelber geſagt: 
„die Liebe allein heiligt und feſtigt jedes Band!“ 

„O Sie haben leider wieder Recht! Ach Helene, nicht einmal 
Ihnen zürnen, Sie verachten, haſſen darf ich. Das iſt das Bitterſte 
von Allem; Sie ſind und bleiben rein und hold, und ich — — ich 
muß nur entſagen!“ 


1 


Betroffen blickte Alfred ſie an. „Was hat Marie damit zu thun, 
ſollte es wahr fein, daß fieg — —“ 

„Daß Marie Sie liebt, fo innig und wahrhaft wie ſolch' eine 
tiefe, ernſte Mädchenſeele nur lieben kann, die Aermſte!“ 

„Ja, die Aermſte“, wiederholte Alfred, „es war mir manchmal 
als ſei dem ſo!“ 

„Aber warum fachten Sie ſelber das Feuer an? Sie machten auch 
mich ſicher, ich hätte mich Ihnen gegenüber wohl fremder verhalten, 
hätt' ich nicht immer gemeint, Marien gelte ihr Intereſſe. Warum 
bethörten Sie fie mit liebevollen Worten? Wäre ich nicht dazwischen 
gekommen, Ihre Neigung — —“ 

„Hätte nie Marien gegolten, nicht einen Schimmer von Liebe 
habe ich je für ſie empfunden, ihre unendliche Güte rührte mich oft, 
fie that mir faſt weh, denn unbewußt fühlte ich — —“ 

„Sie mußten fühlen, daß ſie Sie liebte!“ 

„Ja, und unverzeihlicherweiſe drängte mir das Mitleid freundliche 
Worte über die Lippen, die, wie Sie anzudeuten ſcheinen, anders 
aufgefaßt wurden!“ 

„Sie iſt ſo gut, ſo engelsgut, Sie müßten ſie lieben mit der Zeit, 
tauſend Mal beſſer iſt ſie als ich!“ 

Alfred ſchüttelte den Kopf. „Das kann ſie nicht ſein und wenn 
dem ſo wäre. Der Wille iſt ohnmächtig, wo das Gefühl regiert. 
Es wäre ja eine Herabwürdigung für ſie, wollt' ich ſie auffordern, 
meine Frau zu werden, wenn ich ihr nur Mitleid bieten könnte als 
Erwiderung ihres weichen Herzens. Und der Zwang könnte gar 
leicht ſelbſt meine wohlwollenden Gefühle für Marie ganz verkehren! 
O Helene, die Sie ſelber lieben, wie können Sie mir ſolche Zu⸗ 
muthungen ſtellen!“ 

„Es iſt wahr, verzeihen Sie!“ 

„Und nun, laſſen Sie mich fort, ich kann nicht länger bleiben!“ 

„Sie wollen den Onkel und Marie nicht ſehen?“ 

„Ich kann nicht, Helene, was wollen Sie mir noch für Qualen 
A Sch lebe aug! Gemifenssife fo 

„Ich leide auch! Gewiſſensbiſſe foltern mich entſetzlich! Glauben 
Sie's nur! Ach hab' ich gefehlt, ich bin ſchwer an 

Gertſetzung folgt.) 5 


ihr doch durch den Kopf, Alfred könne Marien gegenüber ih ren Rath 
oder Beiſtand wünſchen. Doch war es ihr ängſtlich zu Muthe, als 
er ihre Hände immer noch nicht frei gab und ihr ins Angeſicht ſah 
mit einem Blick, der wohl mehr bedeuten konnte, als nur die Bitte 
— freundſchaftlichen Rath in der Liebesangelegenheit mit einer 
Andern. r 

Freilich ſchon manchmal früher hatte dieſer Blick fie unwillkürlich 
die Augen ſenken laſſen, aber das ſchöne Mädchen war an Huldigun⸗ 
gen gewöhnt und dann, war er nicht wieder ſo herzlich mit Marie, 
mußte er nicht wiſſen, daß fie, Helene, Braut war? Sie hatte ſich 
alſo niemals Gedanken über ſein Betragen gegen ſie gemacht — aber 
jetzt wurde es ihr plötzlich unheimlich. 

„Was haben Sir mir mitzutheilen?“ ſagte ſie kühler als wohl 
ſonſt ihre Art war. 

elene, können Sie's denn gar nicht ahnen, was ich Ihnen mit- 
zutheilen habe?“ 

„Betrifft es Marie?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Sie, Sie allein. Helene, ich hab' Sie 
ſo lieb, ſo innig lieb, ich kann's Ihnen nicht ſagen wie lieb! Und 
Bere 3 Ach ſagen Sie doch, daß Sie mir auch ein klein' bischen 

n 4 

Helene war todtenbleich geworden und zog krampfhaft ihre Hände 
aus den ſeinen, ſie war jedes Wortes unfähig. 

„Helene ſprechen Sie nur ein Wort. Warum erſchrecken Sie ſo 
ſehr!“ Nach einer Pauſe: „Sie ſind doch nicht gebunden, um 
Gotteswillen. Was iſt's mit dem Maler in München, von dem Sie 
ſo oft geſprochen? Aber welches Bündniß darf beſtehen, das nicht 
die Liebe geknüpft! Nur ſie allein heiligt jedes Band! Ich, ich liebe 
Sie bis zum Wahnſinn, ſo müſſen Sie die Meine werden! Sie 
ſind mir auch gut, es iſt nicht anders möglich!“ Er wollte ſie um⸗ 
ſchlingen, aber gewaltſam drängte ſie ihn von ſich und erhob ſich. 
Plötzlich ſchienen ihre Kräfte wiedergekehrt. 

„Was ſprechen Sie für entſetzliche Dinge! Berühren Sie mich 


nicht wieder um's Himmelswillen. Ich bin eines Andern Braut, 
nicht nur dem Worte nach, von ganzem Herzen, ganzer Seele!“ 


) Nachdruck verboten. 
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fuhr Herr v. Franckenſtein fort, daß die Centrumspartei im Reichstage 
nicht mehr nöthig ſei, fo bedarf es nur eines Winkes, und ich für 
meinen Theil werde mein Mandat niederlegen und eine Candidatur 
nicht mehr annehmen, und ich bin überzeugt, die Mehrzahl meiner 
Collegen wird dieſem Beiſpiele folgen. Auf dieſe letzte Aeußerung bitte 
ich Ihre Aufmerkſamkeit zu richten. Was war erklärlicher, als daß 
Se. Heiligkeit, durchdrungen von dem Gefühle der Nothwendigkeit der 
Centrumsfraction in aller Zukunft, erklärte: Ich habe zwar jenen 
Wunſch geäußert, aber Ihr habt geſtimmt, wie Ihr ſtimmen 77 müſſen 
geglaubt, und ich richte nicht über Eure Gründe. Ihr ſeid abſolut und 
dauernd nothwendig, Ihr ſeid und bleibt frei in politiſchen Actionen. 
Der Papſt hat befohlen, dieſes alles den Mitgliedern der Fraction mit: 
zutheilen, damit ſie an der Fahne ausharrten, der ſie ſchon ſo lange 
treu gedient haben. Das iſt der wahre Sinn des Schluſſes der Note. 

Und nun gebe ich einen Schritt weiter. In voller Uebereinſtimmung 
mit Herrn Dr. Windthorſt in Köln erkläre ich, wenn man die gram⸗ 
matiſche Deutung der Note fo gelten läßt, wie ich es behaupte, ſelbſt 
dann wird die Centrumsfraction im neuen Reichstag gegenüber der 
neuen Vorlage von Neuem prüfen, was hier zu thun und hier zu laſſen 
ſei. Und in den edelſten Ausdrücken hat Graf Balleſtrem dies 
dahin erklärt: wir werden bei unſerem Zuſammentritte auf das Aller⸗ 
ernſteſte erwägen, wie weit dem Wunſche des h. Vaters nachgekommen 
werden kann, ohne den Hauptwunſch deſſelben, den Fortbeſtand des 
Centrums und deſſen unbeſchränkte Actionsfreiheit als politiſche Partei 
zu gefährden. 


Deutſchland. 

Berlin, 17. Februar. [Das Befinden des Kaiſers.] Die 
Kreuzztg. ſchreibt: „Die Heiſerkeit, an welcher der Kaiſer um dieſe 
Jahreszeit ſchon öfter zu leiden pflegte, hatte diesmal einen etwas 
intenſiveren Charakter angenommen, ohne daß dabei jedoch bedenk⸗ 
lichere Symptome zum Vorſchein kamen. Geſtern (Mittwoch) Abend 
hat Se. Maj. der Kaiſer um 8 Uhr den Thee eingenommen und 
darauf eine recht gute Nacht gehabt. Nach reichlichem Schlafe erhob 
ſich Se. Majeſtät erſt heute Vormittag nach 10 Uhr wieder. In 
Folge deſſen zeigt ſich heute eine ſehr bemerkbare Abnahme der Heiſer⸗ 
keit und eine weſentliche Beſſerung im Allgemeinbefinden.“ — Am 
90. Geburtstage des Kaiſers ſollen, wie das „Dtſch. Tgbl.“ mittheilt, 
auch die Taufe des jüngſten Kaiſerlichen Urenkels und die Ver⸗ 
lobung des Prinzen Heinrich ſtattfinden. 

[Die Moorcultur⸗Ausſtellung, ] welche der Verein zur Förde⸗ 
rung der Moorcultur im Deutſchen Reiche mit Unterſtützung der Re⸗ 
gierungen Preußens, Sachſens und Mecklenburgs, ſowie der deutſchen 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Berlin veranſtaltet hat, iſt geſtern in den 
Räumen des Berliner Hofbräu⸗Parks in der Frankfurter Allee eröffnet 
worden. Die Ausſtellung iſt von ſiebenundachtzig Ausſtellern beſchickt, 
darunter auch von ſolchen aus Dänemark, Schweden und Rußland. Die 
große Haupthalle, welche die öſtliche Seite des Gartens uwe und die 
in ihrer Mitte auch die Tribüne mit den Ehrenpreiſen aufweiſt, enthält 
Proben von Moor: und Torfboden in den verſchiedenſten Formen, ſowie 
ſolche des Untergrundes, alle auf Moor erbauten Pflanzen, Ertragstabellen, 
Reſultate von Düngungsverſuchen, Düngemittel, ſowie Meliorations⸗ 
projecte. Gegenüber der Muſik⸗Tribüne befinden ſich die vier Kojen, 
welche die königliche landwirthſchaftliche Hochſchule zu Berlin beſetzt hat. 
Die agronomiſch⸗pedologiſche Abtheilung hat Prof. Orth, die minera⸗ 
logiſch⸗pedologiſche Prof. Gruner, die pflanzenphyſiologiſche Profeſſor 
Frank arrangirt, während in der vierten Koje Prof. Wittmack ein 
vollſtändiges Herbarium der den Mooren eigenthümlichen Pflanzen vor⸗ 
führt. Der Altmeiſter der Moorcultur Rimpau⸗Cunrau iſt mit einer ganz 
vortrefflichen Collection erſchienen. Namentlich die von ihm ausgeſtellten 
Früchte erregen gerechte Bewunderung. 

„Berlin, 17. Febr. [Berliner Neuigkeiten.] Mit mehrfachen, 
anſcheinend nicht unerheblichen Verletzungen wurde, wie das „Berl. Tgbl.“ 
berichtet, geſtern Abend der in der Hochmeiſterſtraße Nr. 29 wohnende 
Kellner Franz Kr. in die königliche Charité eingeliefert. Derſelbe war 
geſtern Abend mit ſeiner Ehefrau in einen Wortſtreit gerathen, in deſſen 
weiterem Verlauf die „liebende Gattin“ eine Petroleumlampe ergriff 
und dieſelbe nach ihrem Ehemanne warf. Kr., der dem gefahrvollen 
Wurfe ausweichen wollte, fiel dabei zu Boden und zog ſich bei dem Fall 
mehrfache Verletzungen durch die auf der Erde liegenden Glasſplitter und 
außerdem auch eine Verrenkung des linken Oberſchenkels zu. 


A 

Rom, 13. Febr. [Die Kämpfe bei Sahati.] Im Kriegs⸗ 
miniſterium iſt heute der vom 29. Januar datirte Bericht des Com⸗ 
mandanten von Maſſauah, Generals Gene, über die Kämpfe des 25. 
und 26. Januar eingetroffen. Es geht aus demſelben hervor, daß 
die Haltung der italieniſchen Truppen vorzüglich, die Kataſtrophe ſammt 
ihren Einzelheiten und ihrem Nachſpiel erſchütternd geweſen iſt. Fol⸗ 
gendes ſind die weſentlichſten Angaben des Berichts: 

Am 22. Januar wurde bekannt, daß Ras Alula ſüdwärts von 
Sahati vorzurücken beabſichtige. Am 24. wurde dies zur Wahrheit. 
Er ſchlug mit einer beträchtlichen Streitmacht ſein Lager beim Jangus⸗ 
thale, 5 Kilometer ſüdlich von Sahati, auf und ſchritt am 25. gegen 
Mittag zum Angriff auf die befeſtigte Stellung der Italiener, wurde 


aber trotz großer numeriſcher Ueberlegenheit und außerordentlicher 


Tapferkeit feiner Schaaren um 4 Uhr Nachmittags zum Rückzuge ge: 
nöthigt. Der Bericht des Commandanten von Sahati, Majors Bo⸗ 


Kleine Chronik. 
Breslau, 18. Februar. 

Der dritte Hauptgewinn der zweiten Rothenkrenz⸗Lotterie 
von 30000 Mark auf Nr. 170585 iſt bisher noch nicht erhoben worden. 
Das Loos ſoll in Eſſen a. d. Ruhr geſpielt worden ſein, die Gewinnerin 
ein junges Mädchen fein, welches mit ihren Eltern nach Amerika ausge⸗ 
wandert iſt. Bis jetzt hat der Aufenthalt des jungen Mädchens nicht er⸗ 
mittelt werden können. 


Der grüne Menzel. Berliner Kunſtantiquare werden ſeit einiger 
Zeit mit Aufträgen auf den bekannten Jubiläums⸗Ausſtellungs⸗Lotterie⸗ 
ewinn, den ſogenannten „grünen Menzel“, beſtürmt; aber leider ſind 
dieſe Aufträge ſämmtlich unausführbar, da die Beſteller unter Hinweis 
auf eine von einem Berichterſtatter ſtammende und in viele Zeitungen 
übergegangene Mittheilung, nach welcher der Werth des Werkes auf eine 
Mark herabgeſunken ſein ſollte, nicht mehr als 2 Mark für das Menzel⸗ 
Werk anlegen wollen. Ein Kunſtantiquar in der Zimmerſtraße hat in 
dieſer Woche gegen vierzig ſolcher Aufträge erhalten, die er unausgeführt 
laſſen mußte. ein Antiquar kann, wie die „T. R.“ ſchreibt, auch heute 
noch unter 10 Mark das Menzel'ſche Werk liefern, deſſen Ladenpreis 
20 Mark beträgt. 


Ein neues Alkaloid, das dem Cocain Concurrenz machen ſoll, hat 
Dr. Reid in Port⸗Germain (Auſtralien) entdeckt. Es ſtammt von einer 
Pflanze aus der Familie der Wolfsmilchgewächſe, der Euphorbia Drum - 
mondii, und iſt von feinem Entdecker Drumin genannt worden. Die ge⸗ 
nannte Pflanze wird, wenn ſie dem Futter beigemiſcht iſt, dem Vieh ſehr 
gefährlich. Die Thiere ſterben innerhalb eines Zeitraumes von einem bis 
ſieben Tagen, wobei eine Lähmung der Gliedmaßen und zuweilen Gelb⸗ 
färbung der Augen eintritt. Wenn man 05 Tropfen der Löſung des 
Alkaloids einem Thiere in das Auge tröpfelt, ſo verliert dieſes ſchnell die 
Empfindung und erträgt die Berührung des Fingers. Die Einſpritzung 
der Löſung unter die Haut ruft nur eine örtliche Unempfindlichkeit hervor. 
Reid hat an ſich ſelbſt Unempfindlichkeit der Zunge, der Naſenflügel, der 
Hand u. a. m. bervorrufen können. In einem Fall von Hüftweh und ver⸗ 
ſchiedenen Fällen von heftigem örtlichen Schmerz iſt das Mittel mit Er⸗ 
folg angewendet worden. 


Königliche Sammlerinnen. Königin Victoria iſt bekanntlich eine 
der eifrigſten Sammlerinnen von Sevres⸗Porzellan und ihr Muſeum im 
Windſor⸗Palaſte birgt einen Schatz von unermeßlichem Werthe, einen Schatz, 
den ſie jedoch, mit er echten Sammlern eigenthümlichen Eigenheit, pro⸗ 
fanen Blicken nur ſelten und böchft ungern zei Auch Königin Mar⸗ 
aberita iſt eine große Sammlerin und ehr Palaſt in Monza tft voll von 
prüchligen Glasſchraͤnken, welche die herrlichſten Porzellane, venetianiſche 


reiti, ſpricht mit unverhohlener Ueberraſchung und Bewunderung von 
der todverachtenden Kühnheit, mit der die abeſſoniſchen Horden ſich 
dem Granaten⸗ und Gewehrfeuer entgegenſtürzten, ſowie von 
der geſchickten Wahl deckender Stellungen, der trefflichen Benutzung 
des Terrains und der Behendigkeit in allen Bewegungen. Die 
Abeſſynier waren mit Remington- und Martinigewehren verſehen, 
hatten Munition in Ueberfluß und beſaßen augenſcheinlich eine An⸗ 
zahl vortrefflicher Schützen. Ihre Zahl wurde auf 5⸗— 6000 ge: 
ſchätzt. Ihre Verluſte hielt der Major für beträchtlich. Die Italiener 
verloren, wie ſchon bekannt, 5 Mann. Ihr Munitionsverbrauch be⸗ 
lief ſich auf 5600 Patronen, 37 Granaten, 17 Shrapnels und 
4 Mitrailleuſenladungen. Auch die Baſchibozuks hielten ſich gut und 
ließen nur Geſchloſſenheit und Ruhe vermiſſen. 

Auf Verlangen des Majors Boretti, der Erneuerung des An⸗ 
griffs erwarten mußte, ging am 26., Morgens 5¼ Uhr, eine Pro⸗ 
viant⸗ und Munitionscolonne, gedeckt durch drei von den fünf in 
Mukulu (Monkullo) befindlichen Compagnien und einen Zug Mi: 
trailleuſen, von Mukulu ab. Befehligt wurde dieſelbe durch den 
Oberſtlieutenant de Criſtoforis. Wie zwei im Laufe des Vormittags 
in Mukulu eintreffende Billets des Letzteren meldeten, war die Go: 


a |lonne beim Dorfe Dogali — etwas mehr als halbwegs zwiſchen 


Mukulu und Sahati — ungefähr um 8 Uhr dutch ſtarke feindliche 
Streitkräfte angegriffen worden und) befand ſich in Noth, weil 
die Mitrailleuſen nicht functiontrten. Um 11½% Uhr wurde 
deshalb eine der beiden in Mukulu zurückgebliebenen Com⸗ 
pagnien mit einer Mitrailleuſe nachgeſchickt. Der Bericht 
des Compagnie Chefs Tanturi giebt folgendes darüber an: 

Geführt durch 8 Baſchibozuks und den Dolmetſcher Raduk machte 
ſich die Compagnie auf den Weg. Bei Achet traf ſie einen italie⸗ 
niſchen Verwundeten, welcher nur zu berichten wußte, daß die Colonne 
angegriffen worden fe und ſich zurückgezogen habe. Bei den 
„Gräbern von Dogali“ ſignaliſirten die Baſchibozuks, welche als Auf⸗ 
klärer vorangingen, die Nähe des Feindes. Zwei Eingeborene, die 
durch den Dolmetſcher befragt wurden, ſagten aus, die italieniſche 
Truppe ſei niedergemetzelt, die Abeſſynier ſeien äußerſt zahlreich und 
noch in ihren Stellungen. Deſſen ungeachtet ſetzte Tanturt feinen 
Marſch bis zur Thalerweiterung fort, wo die Eclaireurs im Laufe 
zurückkamen und die Annäherung abeſſyniſcher Reiter meldeten. 
Während die Compagnie ein Viereck bildete und die Mitrailleuſe 
aufgefahren wurde, verſchwand der Dolmetſcher und ein Theil der 
Baſchibozuks. Eine unter dem Lieutenant Santoro ausgeſchickte Pa⸗ 
trouille meldete nach kurzer Zeit, daß ſie nichts vom Feinde, wohl 
aber Kameel⸗Gepäckzeug, ein todtes Kameel, Patronenkiſten u. a. be⸗ 
merkt habe. Ein in einem Verſteck aufgefundener Saorta⸗Hirt 
beſtätigte, daß ein Kampf in der Nähe ſtattgefunden. Beim Weiter⸗ 
vorrücken fanden ſich mehrere friſche Gräber, die der Hirt als ſolche 
gefallener Abeſſynier bezeichnete. Auf einem der erſten Hügel nahe 
der Straße, wo die Colonne zuerſt feſten Fuß gefaßt hatte, wurde ein 
italieniſcher Verwundeter gefunden. Er ſagte, die übrigen Italiener 
liegen welter oben — Alle todt. Tanturi glaubte es nicht, eilte mit 
der Compagnie weiter aufwärts und ſah hinter dem Hügelkamme 
die ganze Colonne niedergemetzelt liegen — wie in Reih 
und Glied. Er überzeugte ſich perſönlich, daß alle Offiziere und 
die meiſten Soldaten todt waren. Die wenigen Verwundeten wur⸗ 
den ins Thal hinabgetragen. Ehe er die Abſicht, auch den anderen 
Hügelabhang in Augenſchein zu nehmen, ausführen konnte, machte 
der Saortaner auf zahlreiche abeſſyniſche Reiter in der Richtung von 
Sahati aufmerkſam, weshalb er es für klüger hielt, den Rückmarſch 
anzutreten. Um 6 Uhr Abends war die Compagnie wieder in 
Mukulu. Die Zahl der Abeſſynier ſchlägt Tanturi — man weiß 
nicht, auf welcher Grundlage — auf 20000 an. Weitere Nach⸗ 
richten brachten die allmälig eintreffenden Verwundeten, denen es 
gelungen mar, ſich zu retten und deten Zahl ſich bis zum Abgange 
des Gené'ſchen Berichts ſich auf 90 belief. Wie fie übereinſtimmend 
berichteten, hatten die drei Compagnien Widerſtand geleiſtet, bis alle 
Munition verbraucht war, und waren nur der Ueberzahl der Abeſſynier 
erlegen, welche trotz großer Verluſte fünf Stunden lang Angriff auf 


Angriff machten. 5 (Voſſ. Ztg.) 
Frankreich. 


[Die öffentlichen Bauten.] In der „République frangaiſe“ 
tadelt der Abg. Gaſton Thomſon die Verſchwendung, mit der 
alle öffentlichen Bauten in Frankreich betrieben werden, und 
weiſt auf das Belfpiel Deutſchlands hin, welches mit geringeren 
Koſten größeren Bedürfniſſen entſpricht. 

„Man ſehe Berlin“, ſagt er. „Da ſind ſeit zwanzig Jahren Volks⸗ 
ſchulen für hunderttauſend Schüler errichtet worden; die Baukoſten be⸗ 
trugen nicht über 250 Franken für einen Schüler. Die jährliche Ausgabe 
überſteigt nicht ſechszig Franken. Dieſe Schulen ſind nicht ſehr ſchön und 
laſſen auch vom hygieniſchen Standpunkte zu wünſchen (2); aber alle 


Gläſer und wunderbare alte Schmuckgegenſtände bergen. Doch nicht 
hierauf allein beſchränkt ſich der Sammelgeift der hohen Frau, ſondern 
als leidenſchaftliche uud treffliche Malerin, hat fie auch eine Privat⸗Galerie 
angelegt, welche manche Perle moderner Kunſt aufweiſt. Ihre Lieblingsſchule 
iſt die ſpaniſche, und die Werke der e ie Maler dieſer Schule 
prangen in der Königlichen Sammlung. ine ſentimental angehauchte 
Sammlerin iſt die Ex⸗Kaiſerin Eugenie, welche ſich bereits in den Tagen 
ihrer Macht und ihres Glanzes zu der Geſtalt der unglücklichen Antoinette 
hingezogen fühlte und die Alles an ſich brachte, was irgendwie mit dieſer 
Königin in Berührung geſtanden. Möbel, Porzellane, Nippes, Schmuck⸗ 
ſachen und Fächer, die Marie Antoinette gehörten, ſind in reicher Zahl im 
Beſitze der Kaiſerin, die auch ein ſchweres Schickſal von dem Throne ge⸗ 
ſtoßen, den einſtmals die Gattin Ludwig's XVI. eingenommen. 


Ein brüllender See. Dieſen Winter wird die Erſcheinung des ſo⸗ 
genannten Seegebrülls am Zuger See beſonders häufig beobachtet. Un⸗ 
gefähr zwei Stunden lang je zur Zeit des Sonnen⸗Auf⸗ und Unterganges 
dröhnt und donnert der See dumpf unter der ihn verſchließenden Eisdecke. 
Das „Gebrüll“, welches auch an anderen Binnenſeen vielfach wahr⸗ 

enommen wird und deſſen Stärke zur Ausdehnung der Waſſerfläche 
m Verhältniß ſteht, ſoll noch keine ſichere wiſſenſchaftliche Deutung ge⸗ 
funden haben. 


Entdeckung einer Naphthaquelle. In Kalwarija im ruſſiſchen 
Gouvernement Suwalki wurde, wie der „Petersburger Herold“ mittheilt, 
unlängſt eine Naphthaquelle unter folgenden Umſtänden entdeckt: Um ein 
friſch geſchlachtetes Schwein zu ſengen, legten Leute auf einem in der 
Nähe des Kirchhofs belegenen Platze Feuer an, als ſie zu ihrem größten 
Schrecken aus dem Boden unterhalb und um den Feuerherd plötzlich helle 
Flammen emporſchlagen ſahen, wobei ſich ein ſtarker Naphthageruch ent⸗ 
wickelte. Das Feuer wurde, dank der feuchten Witterung und der Nähe 
des Fluſſes Scheſchna, ſchnell unterdrückt; aus dem Boden aber ſickert 


nun ſeit jener Zeit beſtändig das Bergöl in kleinen Quantitäten hervor, Fa 


und es hat ſich bereits eine rinnenförmige, in den nahen Fluß mündende 
Vertiefung von ſeiner Ausflußſtelle aus im Boden gebildet. Die arme 
Bevölkerung in der Nachbarſchaft bedient ſich bereits des ungereinigten 
Materials zur Beleuchtung. 


Römische Nächte. Im a in Rom wogten an einem der 
jüngſten Abende die Masken auf und nieder. Den Marcheſe Domenico 
feſſele eine ſchlanke Geſtalt, die den Charakter eines Blumenmädchens 
angethan hatte. Der Marcheſe bewog die Maske, mit ihm einen Wagen 
zu beſteigen und in ein Reſtaurant zu fahren. Vor dem Reſtaurant an⸗ 

elangt, zögerten die Paſſagiere, den Wagen zu verlaſſen und der Kut ſcher 
Kies vom Bode, um nachzuſehen. Im Innern des Wagens befand ſich 


r e r 


ſchulpflichtigen Kinder, die zehn Procent der Bevölkerung, finden darin ein 
Unterkommen, während in Paris, wo die Koſten verhältnißmäßig viel 
größer ſind, die ſtädtiſchen Schulen im Jahre 1884 kaum fünf Procent der 
Bevölkerung beherbergten. Für die Stufe des Mittelunterrichts iſt der 
Unterſchied noch größer, weil das bei uns übliche Conviet die Ausgaben 
für die Colleges und Lyceen verdreifacht. Der Schulpalaſt Janſon de 
Sailly hat über zehn Millionen gekoſtet; in Deutſchland koſten die Gym: 
naſien, Realgymnaſien und Realſchulen ungleich weniger .... Aehnlich 
verhält es ſlch auf allen übrigen Gebieten. Wem wird man z. B. die 
Ueberzeugung beibringen, daß die Sträflinge, die in dem Arbeitshauſe 
in Nauterre ſitzen, eines Gebäudes bedurften, das elf Millionen koſtete? 
. . . Und die Eiſenbahnen! Zur Zeit, da Elſaß noch franzöſiſch war, 
wurden die Schienenwege zu 60 000 Franken der Kilometer angelegt. 
Damals wollte man eben groß thun, und es wäre hohe Zeit, dies zu 
ändern. Die ſchmalſpurigen Eiſenbahnen auf erproponirten Terrains ſind 
in gewiſſen Fällen noch zu theuer, und die Eiſenbahnen auf der Land⸗ 
ſtraße, wie man dies namentlich in der Sarthe eingeführt hat und die 
Deutſchen es im Elſaß halten, kommen noch billiger zu ſtehen. Wir ſollten 
den Muth haben, ſo vorzugehen, als ob wir arm wären. Das iſt das 
beſte, vielleicht das einzige Mittel, reich zu bleiben.“ 


Großbritannien. 


London, 15. Febr. [Proceß. — Jubiläum der Königin.] 
In Dublin nahm geſtern der Staatsproceß gegen die Urheber 
des iriſchen „Feldzugsplanes“, John Dillon, William O'Brien, Daniel 
Crilly, David Sheehy und William Redmond, feinen Anfang. Mit 
Zuſtimmung der großen Jury bezichtigt ſie die Anklage, „daß ſie 
zum Nachtheile der Grundbeſitzer ſich verſchworen, Pächter zu ver⸗ 
anlaſſen, ihren Pachtcontracten zuwider, ſich zu weigern, die Pacht: 
zinſe zu zahlen, zu deren Zahlung ſie geſetzlich verpflichtet ſind“. Alle 
Räume des Gerichtshofes waren dicht gefüllt. Mit Ausnahme des 
ſchwerkranken Redmond waren ſämmtliche Angeklagte erſchienen. Sie 
erklärten ſich für nichtſchuldig und erhoben obendrein den Einwand, 
daß die Groß⸗Jury nicht gehörig gewählt worden ſei. Nach langem 
Wortkampfe zwiſchen den Kronanwälten und den Vertheidigern der 
Angeklagten entſchied der Gerichtshof, daß der letzterwähnte Einwand 
nicht zuläſſig fe. Dann wurde zur Bildung der Jury geſchritten, 
allein die Verhandlung wurde vertagt, ehe dies bewerkſtelligt werden 
konnte, da ſich von den vorgeladenen 250 Geſchworenen nur 108 
eingefunden hatten. — Die Vorbereitungen zur Feier des 50 jährigen 
Regierungs⸗Jubiläums der Königin werden mit großem 
Eifer betrieben; überall wird Geld geſammelt, und die Pläne zu 
deſſen Verwendung werden bereits emſig erörtert. Mit Hilfe des 
geſammelten Geldes ſollen Bibliotheken, öffentliche Bäder und ſonſtige 
nützliche Anſtalten gegründet werden. In einer geſtern abgehaltenen 
außerordentlichen Sitzung des Gemeinderaths der City von London 
wurde beſchloſſen, der Königin eine Ergebenheitsadreſſe zu überreichen 
und 5000 Pfd. Sterl. zu den Koſten des Reichsinſtituts beizuſteuern. 


Niederlande. 


F 14. Februar. [Biſchof Adams .] Geſtern Abend 
farb hier im Redemtoriſtenkloſter der frühere Biſchof von Luxemburg, 
Nikolaus Adams. Derſelbe, am 29. December 1813 geboren, wurde, 
nachdem er einige Jahre in Echternach Vicar und Pfarrer geweſen, 1845 
Secretär des apoſtoliſchen Vicars Laurent und, als dieſer 1848 aus dem 
Lande verwieſen worden, deſſen Nachfolger, 1870 zum Biſchof von Luxem⸗ 
burg ernannt und 1873 als folder vom Staate anerkannt. Von einem 
Theile ſeines Clerus bitter angefeindet, erbat er ſeinen Abſchied, den ihm 
Papſt Leo XIII. 1883 bewilligte. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 18. Februar. 


Zur Wahlbewegung. 

Aus dem Wahlkreiſe Glatz⸗Habelſchwerdt wird uns geſchrieben: 
Die meiſten liberalen Wähler des Wahlkreiſes Glatz⸗Habelſchwerdt 
werden diesmal bei der Reichstagswahl nicht, wie früher, für Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Forckenbeck als Zähleandidaten, ſondern ſofort für 
den Candidaten der Centrumspartei, Freiherrn v. Huene, auf Groß⸗ 
Mahlendorf ſtimmen. Sie ſagen u. A.: „Centrum und deutſchfreiſinnige 
Partei ſtehen gegenwärtig auf ein und demſelben Kampfplan, beide 
Parteien kämpfen für die Aufrechterhaltung der verfaſſungsmäßigen Rechte 
des Volkes und für Abwehr der Monopole. Wle eifrig die Septennats⸗ 
partei im dieſſeitigen Wahlkreiſe für den Regierungspräſtdenten a. D. Frhrn. 
von Zedlitz⸗Neukirch auf Birgwitz agitirt, iſt ſchon daraus zu erſehen, daß 
das „Wahlcomité des Kreiſes Glatz“, an deſſen Spitze der Erſte 
Staatsanwalt Schmidt von hier ſteht, im Laufe diefer Woche und 
bis Sonntag Abend nicht weniger als zehn Wahloerſammlungen an 
verſchiedenen Orten des Kreiſes Glatz abhält. Unſere Loſung im 
Wahlkreiſe Glatz-Habelſchwerdt ſei am 21. Februar nur: 
Freiherr von Huene! Es gilt die Vertheidigung unſerer be⸗ 
drohten Rechte.“ 


blos ein Jabra es war der Marcheſe, der bewußtlos da lag. Als man 
ihn zum Bewußtſein gebracht hatte, erzählte der Marcheſe, die Maske babe 
ihn umarmt und plötzlich am Halſe gewürgt. Die Geldtaſche des Marcheſe 
mit 1500 Francs war nicht wiederzufinden. 


Reinliche Congreßmitglieder. Eine amerikaniſche Zeitung ſchreibt: 
Die Mitglieder des Repräſentantenhauſes des Congreſſes müſſen außer⸗ 
ordentlich reinliche Leute ſein, denn nach einer ſoeben vom Clerk des 
Hauſes veröffentlichten Angabe haben die Herren in der letzten und in 
dieſer Seffton (bis jetzt zuſammen etwa 240 Sitzungstage) im 5 
138 550 Handtücher gebraucht. Das macht durchſchnittlich 600 für den 
Tag oder mehr als ws für ein Mitglied. Die Koften des Waſchens 
diefer enormen Anzahl von Handtüchern beliefen ſich auf 1770 Dollars. 
Da den aus derjelben Quelle ſtammenden Angaben zufolge auch bedeutende 
Quantitäten von Seife für die Herren Repräſentanten auf Koſten des 
Volkes angeſchafft worden ſind, kann man in gewiſſer Beziehung wenigſtens 
von unſeren Volksvertretern behaupten: „Die haben ſich gewaſchen!“ 


Theater⸗Notiz. A 

Aus Paris, 16. Februar, wird uns heflärkzbeit Das Odson⸗Theater 
ab geſtern Ain erſten Male: „Numa Roumeſtan“, Komödie in fünf 
Aeten von Alphonſe Daudet nach ſeinem gleichnamigen Roman. Was 
in der Schriftſteller⸗ und Kunſtwelt einen Namen hat, war geſtern in den 
Räumen des „zweiten Théatre francais“ verſammelt, um den beliebten 
Dichter feiern zu helfen; aber trotz des beſten Willens der Anweſenden 
brachte er es nicht über einen Achtungserfolg, welcher von einem minder 
freundſchaftlich geſtimmten Publikum bald auch dieſen Charakter verlieren 
wird. Außer mit „Fromont junior und Risler senior“ hat Daudet auf 
der Bühne noch kein Glück gehabt: man erinnere ſich nur des „Nabab“, 
der „Könige in der Verbannung“, des „Jack“, die ſämmtlich entweder 
geradezu ſcheiterten oder nur der Ausſtattung und der geſchickten Dar⸗ 
ſtellung ihren Erfolg verdankten. Daſſelbe wird auch diesmal wieder der 
l fein, aber ſtatt eines prä gen „Nabab“, wie Dupuis ihn gab, bat 
man diesmal nur einen unbefrie 1 — Roumeſtan mit Paul Mounet 
vor ſich. Was den Roman reizend und anziehend machte, mußte weg⸗ 
gelaſſen werden und ſo, wie das Stück ſich dem Zuſchauer bietet, verſteht 
er Wu Epifoden nur dann, wenn er mit dem Roman genau vertraut 
iſt. Auch fühlten ſich Viele unangenehm berührt durch die Aehnlichkeit 
der Hauptſituation mit der Dumas'ſchen „Francillon“, obwohl die Frau, 
die 0 für die Untreue ihres Mannes rächen will, von der Heldin Dumas“ 

ndverſchteden, weiblicher handelt. Trotz alledem wurde der Verfaſſer 
ebhaft beklatſch!; aber er mochte ſelbſt fühlen, daß der Enthuſiasmus 
weniger dem Schauspiele „Numa Roumeſtan“, als feiner Geſammtwirk⸗ 
ſamkeit auf dem Gebiete des Romans galt, wo er als der Beſten einer 
anerkannt wird. 
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nahm einen für die liberale Sache glänzenden Verlauf, denn nach 
einer vorzüglichen, durch häufige Bravorufe unterbrochenen Candidaten⸗ 
rede des Herrn Dr. Theodor Barth wurden die Redner der 
gegneriſchen Partei ſtets in treffendſter Weiſe durch Herrn Barth 
widerlegt, und am Schluß der Verſammlung bewies ein mit wahrer 
Begeifterung ausgebrachtes Hoch auf den freiſinnigen Candidaten, daß 
der Erfolg der gewünſchte war. Unſer A Correſpondent ſchreibt uns 
hierüber: 

Wenn er, ſo führte Dr. Barth aus, von der Erſtattung eines Be⸗ 
richts über die letzte Seſſion abſtehe, ſo geſchehe dies, weil die augen⸗ 
blicklichen politiſchen Fragen weit mehr geeignet ſeien, das allgemeine 
Intereſſe wach zu rufen. Redner ging zunächſt auf die äußeren Urſachen 
ein, welche zur Auflöſung des Reichstages geführt haben, um ihre Halt⸗ 
loſigkeit nachzuweiſen und dann auf die vor ausſichtlichen Folgen der 
Wahl einer der Regierung willfährigen Reichstagsmajorität näher ein⸗ 

ugeben. Bezüglich der 3 und der 7 Jahre erinnerte er daran, daß die 
Organe der jetzigen Miſchmaſchpartei, die „Conſervative Correſpondenz“ 
und die „Kölniſche Zeitung“, noch kurz vor Weihnachten betont haben, 
daß dieſe Frage nur eine reine Opportunitätsfrage ſei, und daß es jetzt 
von der Partei dieſer Blätter geradezu als ein wunder wie großes Ver⸗ 
brechen angeſehen werde, wenn man nicht für das Septennat ſtimme. 
Für dieſes könne aber die freifinnige Partei nicht ſtimmen, weil fie das Recht, 
eine Frage, welche eine ſo große Mehrbelaſtung des Volkes nach ſich ziehe, zu 
prüfen, jedem Reichstage vorbehalten wiſſen wolle. — Die Kriegshetzereien 
ur Erreichung der e ee in das Volk zu ſchleudern, ſei ein 
friooles Beginnen geweſen. Auf Grund des von der Reichstagsmehrheit 
gefaßten Beſchluſſes werde kein Volk über Deutſchland herfallen. Was 
ng andere Gründe für die Reichstagsauflöſung betreffe, fo ſei an 
die Monopole und an die Angriffe auf das allgemeine geheime Wahl⸗ 
recht zu denken. Aus des Fünften Bismarck's geihanen Aeußerungen 
könne nicht gefolgert werden, daß die Regierung nicht damit umgehe, 
dieſe Projecte dem neu zu wählenden Reichstage wieder vorzulegen. — 
In Weiterem kam Dr. Barth auf den freiſinnigen Vorſchlag von der 
Reichseinkommenſteuer zu ſprechen. Durch die Zuſtimmung zu dieſem 
Vorſchlage hätten die Conſervativen wie Nationalliberalen beweiſen 
können, daß ſie wirklich das „warme Herz“ für den armen Mann haben, 
von dem ſie immer ſprechen. Statt deſſen erhoben ſie gegen das Pro⸗ 
— der Reichseinkommenſteuer die heftigſten Angriffe. — Sodann kam 
r. Barth auf das Wahlmandver zu ſprechen, die erhabene Perſon des 
Kaiſers in den Wahlkampf herabzuziehen. Die Autorität des Kaiſers 
müſſe unangetaſtet bleiben. Der Kaiſer ſei kein Parteikaiſer, ſondern er 
gehöre dem geſammten Volke an, und der Einwurf, daß der Kaiſer als 


militäriſche Autorität in dieſem Falle zu hören ſei, ſei ganz ungerecht⸗ 


fertigt, denn die Frage, ob Septennat oder Triennat, fei keine militäriſche, bericht iſt zu entnehmen, daß eine Incorporation von Ernsdorf in den 


Stadtverband deshalb wünſchenswerth erſcheint, weil der Bahnhof Reichen⸗ 


ſondern betreffe lediglich die Verfaſſung, und da müſſe die Volksvertretung 
das Recht, zu entſcheiden, ſich behalten. „Wollen Sie, ſo ſchloß Dr. Barth, 
einen Reichstag, der blindlings zu allen Regierun Wann ſein Ja und 
Amen ſpricht, dann geben Sie mir nicht die Stimme, denn in einem 
ſolchen Parlament mag ich nicht ſitzen; wollen Sie dies aber nicht, dann 
wählen Sie mich wieder.“ Stürmiſcher Beifall lohnte dem Redner. 
Von gegneriſcher Seite ſprach zuerſt Dr. Lange aus Warmbrunn. Aus 
ſeiner Erwiderung ſei nur der Satz erwähnt, der Reichstag habe dem 
Kaiſer von einem ihm zuſtehenden Rechte abnehmen wollen, indem „man 
ihm vier von ſieben Jahren abzwacken wolle“. Nach einer zutreffenden 
Entgegnung ſprach der freiconſervative Herr von St. Paul aus Fiſch⸗ 
bach. Seine Angriffe auf die frühere Fortſchrittspartei und die jetzige 
deulſchfreiſinnige Fraction wurden von Herrn Dr. Barth mit fo groß⸗ 
artigem Erfolge — daß Herr von St. Paul, der ſich noch ein⸗ 
wel — 15 gemeldet hatte, ſeinen Namen von der Rednerliſte 
reiche . 


B. Humboldtverein für Volksbildung. Die ſechſte Monatsver⸗ 
ſammlung dieſes Vereinsjahres wurde am letzten Montage im kleinen 
Saale bei Liebich abgehalten. In Vertretung des erkrankten Vorſitzenden 
eröffnete Herr Stadtrath Klettke die Verſammlung mit mehreren Mit⸗ 
theilungen über die cykliſchen Vorträge und über die Bibliothek des Vereins. 
Sodann ſprach Herr Profeſſor Dr. Born „über Uebung“. Wenn beim 
Erlernen einer techniſchen Fertigkeit — Geige und Clavierſpiel — haupt⸗ 
ſächlich das Gehirn geübt wird, fo werden beim Turnen hauptſächlich die 
Muskeln geübt. Die 7 „berfelben werden dicker und ihre Zahl wird 
größer, der ganze Menſch verändert ſich, ſo daß er die geforderte Leiſtung 
allmälig beſſer und kräftiger aus führen kann. Wie die Muskeln, fo 
laſſen ſich alle — — durch Uebung verbeſſern. Redner wies dies am 
Gehirn und den Nieren nach. Aber die Uebung verbeſſert nicht nur 
die Organe, ſondern ſie geſtaltet ſie auch zweckmäßiger. An den 
Enden der Röhrenknochen — ein durchſägter Oberſchenkelknochen wurde 
herumgezeigt — bildet die ſogenannte Schwammſubſtanz eine ähnlich nach 


A Mweslau, 18. Febr. [Von der Börse.] Die Börse war im 
Anschluss an gute Wiener Notizen fest gestimmt; Für Montanwerthe 
und fremde Renten etablirte sich sofort gute Kauflust bei steigender 
Richtung. Schliesslich schwächte sich die Tendenz ab, als Berlin mit 
seinen Coursen die gehegten Erwartungen nicht befriedigte. Das Ge- 
schäft war abermals höchst gering. 

Per ultimo Februar (Course von 11 bis 1%/, Uhr): Ungar. Goldrente 
76°/;—!/g bez., Russ. 1880er Anleihe 791/;—3/;—!/; bez., Russ. 1884er 
Anleihe 921/,—3/,—1, bez., Oesterr. Credit-Actien 445½—4 bez., Ver- 
einigte Königs- u. Laurahütte 791/,—79—1/;—1/; bez., Russ. Noten 183 
bis 182¾ — 3 bez., Türken 12,95 Gd., Egypter 71 Gd., Orient-Anleihe II 
55 ¼ bez., Italiener 93½ Gd., Donnersmarckhütte 40%, bez., Oberschle- 
sischer Eisenbahnbedarf 473), —48¼ bez. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 


Berlin, 18. Februar, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 443, 50. Disconto- 
Oommandit —, —, Ziemlich fest. 

Berlin, 18. Februar, 12 Uhr 25 Min. Credit-Actien 444, —. Staats- 
bahn 382, —. Lombarden 141, 50. Laurahütte 79, 30. 1880er Russen 
79, 10. Russ. Noten 183, —. 4proc. Ungar. Goldrente 76, —. 1884er 
Russen 92, 40. Orient-Anleihe 55, 50. Mainzer 90, 80. Disconte- 
Commandit 187, 40. 4proc, Egypter 71,—. Ziemlich fest. 

Wien, 18. Februar, 10 Uhr 10 Min. Credit-Actien 270, 80. Ungar. 
Oredit-Actien —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —,—. Galizier 
—, —. Oesterr, Papierrente —, —, Marknoten 62, 97. Oesterr. Gold- 
rente —, —. 40% ungar. Goldrente 95, 70. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbthalbahn —, —. Unentschieden. 

Wien, 18. Februar, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 271, 50. Ungar. 

t-Actien —, —. Staatsbahn 239, 70. Lombarden 87, 75. Galizier 
200, 75. Oesterr. Papierrente 77, 80. Marknoten 62, 95. Oesterr. Gold- 
rente —, —. 40% ungar. Goldrente 95, 95. Ungar. Papierrente 86, 20, 
Elbthalbahn 149, —. Fest. 


Frankfurt a. M., 18. Februar. Mittags. Credit-Actien 214, 25. 
Staatsbahn 190, 75. Lombarden —, —. Galizier 159, 50. Ungarn 76, 20. 
; ter 71, —, Laura —, —. Credit —, —. Ziem. Fest. 

Paris, 18. Februar, 3%, Rente 78, —. Neueste Anleihe von 1872 
207, 05. Lallener 94, 15. Stantsbahn 480, —. Lombarden —, —. 
Neue Aulsihe von 18x56 —, —. Egypter 358, — Unentschieden. 

Lenden, 18. Februar. Consols 100, 13. 1873er Russen 91. 37. 
Egypter 70, 07. Wetter: Regen. 


Wien, 18, Februar. [Schluss- Course,] Fest. 
8. \ 


Cours vom 17. 1 Cours vom 17. 18. 
Oreclit-Actien. 270 10 271 50 |Marknoten KK 051 62 95 
St.-Eis.-A.-Cert. 238 25 239 75 4% Ungar. Goldrente 95 30 95 95 
Lomb. Eisenb.. 87 25 | 88 25 |silberrente ........ 79 70| 79 85 
Galizier....... 199 25 200 80 London 2.0. 128 651128 55 
Napoleonsd’or. 10 15½ 10 15 |Umgar. Papierrente. 85,60| 86 10 
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Die am Mittwoch Abend von den Liberalen des Wahlkreiſes Hirſch⸗ 
berg: Schönau in Warmbrunn abgehaltene Wählerverfammlung 
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dem Druck⸗ und Zugprincip conſtruirte Balkenlage, welche den Gelenkkopf 
des Oberſchenkels unterſtützt. Bei der Heilung eines Knochenbruches 
bildet ſich zunächſt an der Bruchſtelle eine 1 Maſſe, die erſt mit 
der Uebung des Gliedes ſchwindet und den Knochen nach Jahren in der 
anfänglichen Structur zeigt. Auch das Gehirn zeigt durch Uebung inſo⸗ 
fern eine Verbeſſerung, als die Nervenleitung zu den Muskeln eine beſſere 
und ſichere wird. Nach einer kurzen Erklärung der Möglichkeit der 
Uebungen ſchloß Redner mit der Ausführung des Satzes, daß die Ver⸗ 
erbung der durch Uebung erlangten Fertigkeiten wahrſcheinlich keinen Ge⸗ 
winn für die Menſchheit hat, dieſe wird dadurch wenig oder gar nicht 
verbeſſert. Deshalb iſt Jeder auf ſich ſelbſt angewieſen, die Siſyphus⸗ 
arbeit der Uebung an ſich vorzunehmen, um Vollkommenheit zu erreichen. 
— Hierauf ſprach Herr Oberlehrer Dr. M. Pfenniger über „Geo⸗ 
raphiſches und Geſchichtliches von Britiſch⸗Indien“. Es ge⸗ 
chah dies im Anſchluß an einen am 8. November vorigen Jahres gehaltenen 
ortrag, in dem die ruſſiſchen Beſitzverhältniſſe eingehender erörtert waren. 
Zunächſt wurde die . behandelt, warum Indien für das Mutterland 
von ſo hervorragender Bedeutung ſei und ob die Behauptung ihre Berech⸗ 
e habe, daß mit dem Beſitz Indiens die Weltherrſchaft Englands und 
ſeine Bedeutung als Großmacht ſtehe und falle. Sodann wurde die cen⸗ 
trale Lage Vorderindiens mit der Italiens verglichen und näher auf die 
natürlichen Verhältniſſe des Landes, Bodenbeſchaffenheit, Klima, Pflanzen⸗ 
und Thierwelt, namentlich auf die hohe Productionsfähigkeit des Landes, 
die Höhe der Ausfuhr u. ſ. w. eingegangen. Die geſchichtlichen Verhält⸗ 
niſſe wurden nach kurzen Bemerkungen über frühere Zeiten, von der Zeit 
der Gründung der oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft (31. December 1600) bis 
auf unſere Tage, näher beleuchtet, namentlich die Heldenkämpfe Lord Clives 
1 in dem Jah re, in dem unſer großer Friedrich ſeine ſchönſten Siege 
avontrug zur Erhaltung Schleſiens (1757). Es wurde aber auch auf die 
Gefahr aufmerkſam gemacht, die dieſem koſtbaren Beſitz Englands durch 
das unaufhaltſame Vordringen Rußlands drohe. Die daraus ſich erger 
benden politiſchen Combinationen wollte der Vortragende nicht näher be⸗ 
leuchten, da es ja vielleicht noch andere Mittel gebe zur Löſung der ver⸗ 
wickelten aſiatiſchen Machtverhältniſſe, als den kriegeriſchen Zuſammenſtoß 
der beiden größten Colonialmächte der Welt. — An den Vortrag ſchloß 
ſich eine kurze Debatte über den Werth oder Unwerth der Behauptung 
eines namhaften Schriftſtellers, ob die Engländer in ihren Colonial⸗ 
beſitzungen nach dem Humanitätsprineip handelten oder nicht. 


Reichenbach, 17. Februar. [Stadtverordneten⸗Sitzung.] 
In der ge gen 4 der Stadtverordneten fand unter Vorſitz des 
Alterspräſidenten Carl Metzig die Wahl des Bureaus ſtatt. Einſtimmig 
wiedergewählt wurden: zum Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtizrath Hundrich, 
zu deſſen Stellvertreter Juſtizrath Haack. Da Letzterer definitiv die An⸗ 
nahme der Wahl ablehnte, wurde Dr. Herrnſtadt zum ſtellvertretenden 
Stadtverordneten⸗Vorſteher en Zum Protokollführer wurde Buch⸗ 
händler Schilder, zu deſſen Stellvertreter Realgymnaſiallehrer Hoffmann 
wiedergewählt. Dem von Bürgermeiſter Eupel erſtatteten Verwaltungs⸗ 


bach in Ernsdorf liegt und in Folge deſſen die gewerbliche Entwickelung 
von Ernsdorf eine größere iſt, als die der Stadt, wo ſich nur die ärmere 
Bevölkerung vermehrt. Das Waſſerwerk iſt fertig geſtellt; von den hie⸗ 
für disponiblen 220000 Mark wurden über 218000 Mark verausgabt. 
Im neuen Geſchäftsjabr werden von wichtigeren Communalſragen erörtert 
werden müſſen: die a die Regulirung der Abfuhr reſp. 
Canaliſation, die Gasanſtalts⸗ ſowie Schlachthoffrage. Vorau sichtlich ge⸗ 
langt der Schlachthof in ſtädtiſchen Beſitz. Bei der Kämmereikaſſe iſt ein 
Deficit von 25 000 Mark, 1 75 Tilgung aus Sparkaſſenüberſchüſſen er⸗ 
folgen wird. Das Waſſerwerk erfordert einen Zuſchuß von 12 570 Mark. 


— Genehmigt wird unter Anderem der Etat der Armenkaſſe, der bei ment Cor wurde mit 283 gegen 84 Stimmen abgelehnt. 


einem Kämmerei⸗Zuſchuß von 8590 Mark mit 16 520 Mark balancirt. — 
Der Kämmereikaſſen⸗Etat balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 73000 
Mark, durch die disponiblen Sparkaſſen⸗Ueberſchüſſe, welche von der kgl. 
Regierung gewährt werden dürften, iſt ein Steuerzuſchlag, der ein Fünftel 
der bisherigen Communalſteuern ausmachen würde, nicht nöthig. Der 
Umbau des ſtädtiſchen Malzhauſes zu Militärzwecken (Einrichtung von 
Kammern) iſt auf 2010 M. veranſchlagt und wurde genehmigt. An Stelle 
des ausgeſchiedenen Rathsherrn, Kreisphyſicus Dr. Heidelberg, wurde 
Lotterie⸗Einnehmer und Banquier A. Schöler in den Magiſtrat gewählt. 


—r. Brieg, 16. Februar. [Kreisverein für Bienenzucht und 
Gartenbau.] In der am vorigen Sonntag im Hotel „zum goldenen 
Löwen“ hierſelbſt ſtattgehabten Generalverſammlung des hieſigen Kreis⸗ 
vereins für Bienenzucht und Gartenbau erſtattete der Vorſitzende, Land⸗ 
wirthſchaftsſchullehrer Benende, den Jahres⸗ und Rechnungsbericht. Da⸗ 
nach zählte der im Jahre 1855 gegründete Verein gegenwärtig einen Ehren⸗ 
präſidenten, vier Ehrenmitglieder und 86 ordentliche Mitglieder. Im Laufe 
des verfloſſenen Vereinsjahres ſind drei Mitglieder verſtorben, ſechs frei⸗ 
willig ausgeſchieden und 10 wegen Nichterfüllung ihrer Verpflichtung ge⸗ 
ſtrichen worden. Ein Mitglied iſt neu hinzugetreten. Abgehalten wurden 
fünf Vorſtandsſitzungen und fünf Verſammlungen, in welchen fünf Vor⸗ 


Cours O lat. 


Breslau, 13. Februar 1887. 


n 


merlin, 18. Februar. [Amtliche Schluss-Course.] Still. 

Deckungen befestigt. 

Eisenbahn-Stamm-Antlen. | Cours vom 17. 18, 

Cours vom 17. 18. !Schles, Rentenbriefe 103 —|102 80 
“einz-Ludwigshaf.. 90 50| 99 10 Posener Pfandbriefe 101 — 101 20 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 79 80 — — 0. do. 3½% 96 30] 96 40 
Gotthardt-Bahn, .. 95 70 — — Soth. Prm.-Pfbr. 8.1 103 20103 50 
Warschau-Wien ... 264 — 264 —| do. do. S. II 100 70100 50 
Lübeck-Büchen .. 150 90 — — e l EB nun. 
Elsenbahn-Stamm-Prioritäten. resl.-FreibPr.Lir.H. 100 90 — — 
Bresisu-Werschan.- 17 601 57 60 a 0% Lit. E . 
0 uss. Sü — k ER ( 28 
* 8 100 40 30. 47½% 1875 105 80 105 70 
R.-O-b. Balm 4% IL — —| — — 


Bresl. Discontobank 85 801 85 80 


aus dem Schwarzviehhof 1000 Mark. Die 
um 3250 Mark niedriger geworden, die Einnahmen aus der Garniſon 


19: Mitternacht ſchlug der Sprecher den Schluß der Debatte vor. 
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träge gehalten wurden. Das Vereinsvermögen betrug am Schluſſe des 
Jahres 1885 366,79 M. Durch die laufenden Einnahmen und namentlich 
durch den Reinertrag der im September 1835 vom Verein veranſtalteten 
Ausſtellung iſt daſſelbe auf 633,80 M. geſtiegen. Die Vereins⸗Bibliothek 
iſt wiederum vermehrt worden und zählt gegenwärtig 139 Bände. Hierauf 
wurde beſchloſſen, auf die ſchleſiſche Bienenzeitung gemeinſam zu abonniren. 
Das Stiftungsfeſt ſoll fortan um Neujahr ſtattfinden und die bisher da⸗ 
mit verbundene Gratißverloofung an einem anderen Tage abgehalten 
werden. Hierauf wurde der Antrag bezüglich größerer Berückſichtigung des 
Obſt⸗ und Gartenbaues berathen und beſchloſſen, abwechſelnd eine Verſamm⸗ 
lung für Bienenzucht und ſodann für Gartenbau abzuhalten. Hierauf 
wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Gleiwitz, 13. Febr. [Communales.] Der vor einigen Tagen 
zur Auslegung gekommene ſtädtiſche Etat pro 1887/88 hat für die Steuer⸗ 
zahler inſofern einen erfreulichen Abſchluß gefunden, als aus demſelben 
zu erſeben, daß in den Einnahmen der Stadkhauptkaſſe im Ordinarium 
7350 M. mehr Erſparniſſe gemacht worden find, als im Jahre vorher. 
Die einzelnen Etats ſchließen wie folgt ab: a. Stadthaupkkaſſe 377 790 
b b. Forſtkaſſe 11430 M., c. Schulkaſſe 75 650 M., d. Ober⸗Real⸗ 
ſchule: obere Klaſſen 34450 M., untere Klaſſen 14808 M., e. Kranken⸗ 
hauskaſſe 22000 M., f. Armenkaſſe 53 230 M., g. Hoſpitalkaſſe 3720 M., 
h. Schlachthofkaſſe 24 520 M., i. Städtiſche Sparkaſſe 518 957 M. 25 Pf. 
— An Communalſteuern kamen 224770 M. gegen 223 800 M. (+ 970 M.) 
zur Erhebung. Von den ſtädtiſchen Jagden 5 die Stadt 1190 Mark, 

eiscommunalbeiträge ſind 


betragen 18 827 M. An Gehältern für ſtädtiſche Beamte verausgabt die 
Stadt 49 424 M. 50 Pf., dazu Tagegelder 17 950 M., Penſion 3115 M. 
Der Beitrag zur altkatholiſchen Gemeinde iſt auf 600 M., die Prämie 
für den Schützenkönig auf 75 M. feſtgeſetzt. 


Telegramme. 
(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Berlin, 18. Febr. Der Kaiſer antwortete auf die Anfrage der 
Studentenſchaft, er genehmige gern den am 21. März ihm zu Ehren 
zu veranſtaltenden Fackelzug. i 

London, 18. Febr. Bei dem geſtrigen Meeting der ſtrikenden 
Grubenarbeiter in Lanarkſhire⸗Abelshill ſprach der Secretär der 
Genoſſenſchaft der Grubenarbeiter in aufreizendem Tone und hob 
den Nutzen des Dynamits hervor. Die ſchottiſchen Grubenarbeiter 
würden nächſtens eine Revolution inſceniren, wie Schottland ſie noch 
nie geſehen habe. Sie würden in der näͤchſten Woche, mit Picken 
bewaffnet, eine große Demonſtration in den Straßen der Hauptſtädte 
der Grafſchaft veranſtalten. 

London, 17. Febr. Nachts. Unterhaus. Dillon wurde zwei 
Mal zur Ordnung gerufen, weil er auf einen gegen ihn und andere 
Deputirte ſchwebenden Proceß abſchweifte. Er erklärte ſodann, nicht 
weiter ſprechen zu wollen. Die von O'Connor beantragte Vertagung 
der Debatte wurde mit 261 gegen 117 Stimmen abgelehnt. Cox be⸗ 
antragte ein Amendement, in welchem die Nothlage der Arbeiter⸗ 
klaſſen in England ausgeſprochen und ſofortige Abhilfe verlangt wird. 


Das Haus ſtimmte mit 291 gegen 81 Stimmen zu. Das Amende⸗ 
Der 
Schluß der Adreßdebatte wird ſodann mit 289 gegen 74 Stimmen 
und ebenſo auch die Adreſſe ſelbſt mit 283 gegen 70 Stimmen an⸗ 
genommen. 

London, 18. Februar. Die „Times“ ſagen, man würde, obgleich 
Frankreich und Deutſchland ſich bewaffnet gegenüberſtänden und über den 
ſchließlichen Zweck der Rüſtungen Frankreichs kein Zweifel aufkommen 
könnte, zwar nicht alle Gefahr beſeitigt ſehen, aber doch in einem 
Wahlſiege Bismarcks die Friedensſonne erblicken. (1) 


Litterariſches. 

Aeſthetik der Tonkunſt. Von Richard Wallaſchek, Dr. jur. et 
phil. Stuttgart. Verlag von W. Kohlhammer. Der Inhalt des 
ebenſo anregend, wir klar und leicht verſtändlich geſchriebenen Buches be⸗ 
ſteht aus einem hiſtoriſch⸗kritiſchen und einem fyftematifchen Theile. Der 
e ſich zunächſt im Allgemeinen mit der Schule Hegel's 
und mit deren Gegnern (Schelling, Schopenhauer u. A.), geht ſodann zu 
den Vertrktern der fpectellen Aeſthetik der Tonkunſt (Schubart, Hand, 
Schilling, Cſillagh, Köſtlin und Engel) über, und ſchließt mit Herbart 

9 
Letzte Course. 


Berlin, 18. Februar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Durch Deckungen fest. N 


Cours vom 17. | 18 Cours vom 17. 18. 
Desterr. Credit. .ult, 444 — 447 [Mecklenburger .ult. 143 870150 — 
Disc,-Command, alt. 187 — 188 12 Ungar. Goldrente ult. 76 —| 76 50 
Franzosen ult. 381 — 382 — [ Mainz-Ludwigshaf.. 90 50 91 — 
Lombarden alt. 141 — 142 — Russ. 1880er ult. 79 12] 79 37 
OJonv. Türk. Anleihe 13 — 13 — [Italiener .......ult, 93 75 94 37 
Läbeck- Büchen ult. 150 25151 25 Russ. IL.Orient-A. ult. 55 37! 55 50 
Egypter 71 12| 71 12 Laurahütte ult. 78 25 79 75 
Varienb.-Mlawka ult 36 25 36 25 Galizier t. 79 75 80 37 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 64 25 64 75 Russ. Banknoten ult. 182 75183 25 
Dortm. Union St.-Pr. 59 — 61 — [Neueste Russ. Anl, 92 25 92 62 
Produeten-Börse. 


Berlin, 18. Februar, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs-Course.] Weizen 
(gelber) April-Mai 162,—, Mai-Juni 163,50. Roggen April-Mai 129, —, 
Mai-Juni 129,25. Rüböl April-Mai 45,10, Mai-Juni 45, 50. Spiritus 
April-Mai 38,20, Juli-August 39,90. Petroleum Februar 22, 70. Hafer 
April-Mai 108, 50, 


Mähr.-Schl.-Otr.-B. 49 10; 48 50 Werlim, 18. Februar. [Schinssbericht, 
e eee Ausländische Fonds. n e BER 17. 118 
Disc. -Command. uit. 186 70188 | Kallesische Rente.. 93 70) 94 30| Weisen. Fest. Rüb öl. Still. 
Oest. Credit-Anstalt-443 501447 — Oest. 49, Goldrente- 86 60) 86 70| April-Mai....... 161 751162 —| April-Mai...... 45 20, 45 20 
chte, Bankrerein: 102 „102 —| 4 277 8 den. 6170, 6150| f e 163 — 168 50 Er 45 50 45 50 
15 5 do. o Silberr. 63 10) 63 50%goggen. Fester. 
Industrie-Rosellschaften, do. 1860er Loose 110 10.110 — April-Mat . 129 — 129 25 Spiritus. Besser. 

Brsl. Bierbr. Wiesner — —| — — | Poln. 6% Pfandbr.. 57 30 57 50 Mai-J uni 129 25129 500 100 36 70 87 10 
do.Eisnb.-Wagenb, 92 700 93 90 do. Ligu.-Pfandb. 53 20 53 65] Junt-Juli 130 — 130 25 April Mei 37 70 28 30 
„00: verein. Oelfabr. 60 —| 60 — | Rum. 50% Staats-Obl. 90 50) 90 70| Hafer. Juni-Juli........ 38 70 39 39 
ofm.Waggonfabrik 30 — 90 —| do. 6% do. do. 101 90102 40| April-Mai....... 108 50,108 75 Juli-Angust..... 39 40 39 99 
Oppeln. PortL-Oemt. 69 —} 70 10| Russ.1880er Anleihe 79 20 79 30| Mai-duni........ 110 500110 50 
Schlesischer Cement 100 70192 — do. 1884er do. 92 50 92 80] Stettin, 18. Februar, — Uhr — Min. 
Bresl, Pferdebahn. 128 128 — | do. Orient. Anl. II. 55 40 55 70 Cours vom 17. 18. Cours vom 17. : 18, 
Erdmannsdrf,Spinn. 60 90 60 10 do. Bod.-Cr.-Pfbr. 89 60) 89 70 Weizen. Fest. übö l. Unveränd, | 
Kramsta Leinen-Ind. 124 — 124 — | do, 1883er Goldr. 107 — 107 20 April-Mai....... 163 50164 50| April-Mai.....- 45 —1 45 — 
Schles.Feuerversich, 1560—1560— Türk. Consols conv. 13 — 13 — Mai. Juni 165 — 166 — 
. ur 155 10 15 5 do. Tabaks-Actien 69 50] 70 — 

onnersmare do. Loos 28 — 28 WO | Roggen. Unveränd. Spiritus. 
Dortm. Union St.-Pr. 58 90 61 — Ung. 4% Goldrente 76 — 76 50 e „u. pn 126 —|126 50 nn FREIE 36 —| 36 
Laurahütte ........ 78 50| 79 50 do. Papierrente.. 68 10 68 50 Mai-dunicc.e.... 127 [127 —] Februar 36 — 36 

do. 10 Oblig. 99 50 99 80 Serb. Rente amort. 76 60) 77 20 April-Ma i 36 50 37 
Görl.Eis.-Bd.(Lüdere) 100 — 99 50 Banknoten n Juni-J uli 37 80 28 
Oberschl. Eisb.-Bed. 90] 47 90 Qest. Bankn. 100 Fl. 158 60158 95 loco 


Schl. Zinkh. St.-Act. 118 501118 50 
do. St.-Pr.-A. — — 1122 70 

Bochumer Gussstahl 116 50118 40 

Inländische Fonde, 

D. Reiehs-Anl, 0 104 201 104 20 

Preuss.Pr.-Anl.de58 144 50144 50 

rene 40 e 99 10 99 50 

Preuss. 40 


Russ. Bankn. 100 SR. 182 70183 — 
do. per ult. 
Weohsel, 

Amsterdam 8 T... 168 15 
London 1 Lstrl. 8 T. 20 40 
do. 1 „ 3H. 20 26 
Paris 100 Fres. 8 T. 80 45 
Wien 100 Fl. 8 T. 158 55 


bons. Anl. 104 10104 20 
rss. 31½ % cons. Anl. 99 —| 9 de. 100 Fl. 2 H. 157 80 
Schl.3½ % Pfdbr.L. A 96 20| 96 301 Warschauio0BRST. 182 20 
Privat-Discont 2¼%, 


11 401 11 40 


® Flanelihandel nach Japan. Ein vom britischen Auswärtigen Amt 
herausgegebenes amtliches Schriftstück bes 


Zeitraum von 6 Jahren, 1880 —1885, die Ei 
in Japan sich um das Fünffache vergrössert, die Flanelleinfuhr aus 
Deutschland um das Vierzehnfache und die aus allen anderen Län- 
dern um mehr als das Zehnfache zugenommen hat, 


Elinsgew, 18. Februar, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed 
numbers warrants 43,9, a i 
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immermann und Hanslick, den ſogenannten formaliſtiſchen Aeſthetikern. 

m ſyſtematiſchen Theile werden nach 120 77 allgemeinen Bemerkungen 
über das Schöne, die Elemente der Muſik, das Weſen der Harmonie und 
Melodie, ſowie die Formen der abſoluten Inſtrumentalmuſik beſprochen; 
daran ſchließen ſich Auseinanderſetzungen über Stil, Manier, Talent, 
Genie, claſſiſche und romantiſche Muſik, Production und Reproduction, 
Künſtlerſchaft und Virtuoſität. Das breit ausgeſponnene Schlußcapitel 
iſt den Formen, welche die Verbindung zweier oder mehrerer Künſte vor⸗ 


ling. Berlin. J. J. Heine's Verlag. — Der erſte Satz in des Ver⸗ 
faſſers Vorrede wäre geeignet, einem die Luſt, das Buch zu leſen, gründlich 
zu verleiden, glücklicherweiſe aber wiederholt ſich nirgends mehr ein ähn⸗ 
licher Satzbau; im Gegentheil, in durchaus gewandter Sprache weiß der 
mit Sachſens Geſchichte wohlvertraute Verfaffer den Leſer dauernd zu 
intereſſiren, wenn auch Auguſt von Sachſen, der von 1553—1586 regierte, 
weder durch ſeine Perſönlichkeit noch durch beſondere Tugenden hervorragt. 
Aeußerlich und innerlich durchaus ſeinem Bruder, dem hochberühmten und 
hochverdienten Moritz von Sachſen, unähnlich, artete Auguſt, der feinem 
Bruder 1553 in der Kurwürde folgte, zu „einem jähzornigen, grimmigen, 
rachſüchtigen, nachtragenden Deſpoten aus, in deſſen Seele keine Faſer 
von Edelmuth war, und der nur aus Laune oder Berechnung hin und 
wieder einen humanen und großmüthigen Herrn offenbarte“, Der einzige 
Vorzug dieſes Kurfürſten beſtand in ſeinem unbändigen Wiſſensdrange, 
doch ſuchte er auch hierbei als einzigen Gradmeſſer für die Bedeutung der 
einzelnen Bildungszweige den praktiſchen Nutzen derſelben. Jeder idealen 
Intereſſen bar hat aber Auguſt Unternehmungsluſt und Energie gezeigt. 
Der Verfaſſer giebt ein treues Abbild der Zeit dieſes Deſpoten, der „ſchuld 


iſt an der Untergrabung der Zukunft des deutſchen Proteſtantismus“. 
Dieſer Satz, in welchem auch der Kurfürſtin Anna die größte Mitſchuld 


daran zugeſchoben wird, und der den Schlußſatz des Werkes bildet, hätte 
doch etwas mehr in den Vordergrund des Ganzen gerückt werden ſollen; 


die Richtigkeit deſſelben würde dem Leſer einleuchtender geweſen ſein. Wir 


können das auf Quellenſtudium umfangreichſter Art beruhende Buch 
jedem Geſchichtsfreunde beſtens empfehlen, da es ſeinen 
heit die Ehre zu geben, wohl erfüllt. 


Der bekannte Verlag von Cäſar Schmidt in Zürich überſendet uns 
ein in acht Farben hergeſtelltes Tableau, welches in humoriſtiſch— 
ſatyriſcher Art das heutige Europa darſtellt. 

Schorer z Familienblatt. Die küngften Verhandlungen im Reichs⸗ 
tag über das Duell haben der Redaction die Anregung zur Herausgabe 
einer Nummer gegeben, welche als „Duellnummer“ bezeichnet wird. In 
derſelben wird textlich und bildlich ein hiſtoriſcher Ueberblicküber die Ent⸗ 
wicklung des Duells von den älteſten Zeiten bis auf die Gegenwart ge⸗ 
geben. Das Familienblatt ſucht über den Parteien zu ſtehen, indem 
es ſowohl die Angreifer als auch die Vertheidiger des Duells zu Worte 
kommen läßt. Für dieſe Nummer haben Künſtler von großer Bedeutung 
die Illuſtrationen geliefert. 


Der nunmehr abgeſchloſſene erſte Band des neuen Jahrgangs der ſo 
raſch beliebt gewordenen Octav⸗Ausgabe von „Ueber Land und Meer“ 
(Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt), Heft 1— umfaſſend, ſtellt ſich in 
Folge des etwas vergrößerten Formats noch ſtattlicher als ſeine Vorgänger 
dar, ohne deshalb an Handlichkeit eingebüßt zu haben. Prachtvolle Holz⸗ 
ſchnitte, zu einem nicht geringen Theil in ee Separatdruck dem 
Bande eingefügt, ſchmücken denſelben in einem Reichthum und einer 
Schönheit, wie kaum eine Publikation ähnlicher Gattung ſie aufzuweiſen 
vermag, und der mit größter Ueberſichtlichkeit und geſchmackvollſter Ein⸗ 
theilung angeordnete Inhalt bietet an Unterhaltungsſtoff wie an feſſelnd 
eingekleideter Belehrung über alles Wiſſenswürdigſte, was unſere Zeit 
beſchäftigt, eine Fülle, die weder an Ausdehnung noch an Gehalt etwas 
zu wünſchen übrig läßt. Schriftſteller wie Karl Frenzel, Oſſip Schubin, 


N 


Zweck, der 1 4 


die 5 ausscheidenden Mitglieder des letzteren wieder- 
gewählt. 

* Aaohen-Jülioher Eisenbahn. Es ist bereits früher berichtet wor- 
den, dass in der letzten General-Versammlung ein Actionär Protest 
gegen den gefassten Beschluss eingereicht hat. Derartige Proteste sind 
auch bei anderen Bahnen, z. B. der Nordhausen. Erfurter Bahn, einge- 
reicht worden, aber ohne Belang geblieben. Dieses Mal hat der be- 
treffende Actionär sich aber nicht mit dem einfachen Protest begnügt, 
sondern auch den Weg der Klage beschritten. Motivirt wird diese 


zu erklären. Es ist nicht von der Hand zu weisen, dass diese Klage 
bei der Berathung der betreffenden Angelegenheit im Landtag störend 
einwirken könnte, 


Der Geldbedarf Oesterreioh-Ungarns. Die „N. Fr. Pr.“ berechnet 
den effectiven Geldbedarf, unter der Voraussetzung, dass die Forderung, 
welche der Kriegsminister den Delegationen unterbreiten soll, bewilligt 
wird, wie folgt: 

Oesterreich 
Millionen Gulden 
Denn ah Sean. He G. 816,290, Defeat UI G. 21,90, 
Tilgung g dee - 9,46, Landesausstellung...... - 1514, 
Staatsbuhnen - 3,60, OCassabe stände - 18,00, 
Landwehr und Landsturm - 12,01, LandwehrundLandsturm - 7,46, 
Delegationseredit.......- - 27,44, Delegationseredit....... - 12,56, 


zusammen.. G. 68,80, G. 61,06. 

Unter bestimmten Voraussetzungen würden zur Beschaffung dieser 
Summe von Oesterreich 75,50 und von Ungarn 72,70 Mill. Gulden An- 
leihen aufzunehmen sein. Diese Ziffer entspringt, wie das genannte 
Blatt bemerkt, selbstverständlich nur einer Combination, bei welcher 
freilich auf etwaige neue Nachtragscredite keine Rücksicht genommen 
wurde, sowie andererseits die Rückwirkung einer freundlichen Wen- 


Ungarn 


konnte. Wenn jedoch die Höhe der nominellen Anleihe aueh in Wirk- 
lichkeit 148 Millionen Gulden betragen sollte, so würde sich aus der 
Emission der verschiedenen Rentenkategorien für Oesterreich eine 
jährliche Steigerung der Zinsenlast um 3,67, für Ungarn von 3,63 Mill. 
Gulden, für die Monarchie von 7,31 Mill. Gulden ergeben. In dieser 
Ziffer drückt sich die dauernde Verschlechterung der finanziellen Situa- 
tion aus, welche durch das Defieit und die Rüstungen in beiden Theilen 
der Monarchie herbeigeführt wird. 


Ausweise. 

Berlin, 18. Februar. [Woohen-Uebersicht der Deutschen Relohsbank 
vom 15, Februar. Activa, 

1) Metallbestand (der Bestand an 

coursfähigem deutschen Gelde 

u. an Gold in Barren oder aus- 

länd. Münzen, das Pfund fein 

zu 1392 Mark berechnet) .... 

2) Bestand an Reichs -Kassen- 

scheinen E 

8) Bestand an Noten and. Banken 

4) Bestand an Wechseln 425 141 000 

5) BestandanLombardforderungen 46 833 000 

6) Bestand an Effecten 30 621 000 

7) Bestand an sonstigen Activen. 27 871,000 


Passiva. 
8) Grundcapital »...u..-..0n0 00. Unverändert, 
9) der Reservefonds 22398000 = Unverändert, 
10) der Betrag der umlauf. Noten 809 981 000 HM. — 18 375 000 
11) die sonstigen täglich fälligen 


743 616 000 M. 


— 
be] 
A 
— 
D 
* 


ä —* 0.0. 


vovomw 


dung auf dem Geldmarkt ebenfalls nicht in Rechnung gezogen werden |, 


! Dle Mühlen der Ungarischen allgemeinen Öreältbank schliessen 
ihre Bilanz zu Ende 1886 mit 5000 Fl. Verlust gegen 159 962 Fl. Ge- 
winn im Vorjahre ab. Die Bilanz der Pester Walzmühle schliesst mit 
33 000 Fl. Verlust ab. Die Generalversammlung der Ungari- 
schen Creditbank findet am 19. März statt. 


Wasserstands-Telegramme. 
Breslau, 17. Februar Oberpegel 4,80 m, Unterpegel — 0,03 m. 
18. Februar. Öberpegel — m, Unterpegel — 0,10 m. 


7 ausſetzen, dem Ballett, der n Vocalmuſik, der Oper und der 

nn er ver ü a . Auslafungen Klage damit, dass jener Beschluss nicht mit den auf der Tagesordnung . eg 
b intereſſan r Laten, wie für Fachmänner verdienen die Auslaſſungen gestandenen Punkten identisch war. Man schreibt der „B. B.-Z.“ weiter i usikalienhdfg, 

2 über die Unterſchiede zwiſchen Künſtler⸗ und Virtuoſenthum bezeichnet zu aus Aachen, dass die angedeutete Klage bereits am 12. d. Mts. beim Familiennachrichten. Cranz, Schlossohle 16 

15 werden. königl. Landgericht in ann angebracht worden und dahin gerichtet an 555 a2 8 8 Billige Abonnements. Eintritt täglich. 
ee 1 ist, den Beschluss der Generalversammlung vom 31. Januar, betreffend en, Frl. Fer 5 ae — 
1 Anguſt von Sachſen. Eine Charakterſtudie von Friedr. W. Ehe: die Ueberlassung der Aachen-Jülicher Bahn an den Staat, für nichtig] Dresden. Herr Hofzabnarzt Dr. Tiſch⸗Karten, 


Zimmermann, Frl. Margarethe 
Kobelius, Berlin. 

Geboren: Ein Knabe: Herrn 
Reg.⸗Aſſeſſor v. Stöſſell, Oppeln. 

Geſtorben: Herr Albert Ernit 
v. Lüderitz, Cunow, Kr. Croſſen 
a. O. Herr Kaufm. Wilhelm 
Hammerſchmidt, Barmen. Herr 
Polizeirath Friedri Liersz, 
Berlin. Herr Prem.⸗Lieut. a. D. 
dr. Kern Mahler, Kamienietz. 


ältere Muſter zu herabgeſ. Preiſen. 


Gustav Steller, 


Schweidnitzerſtraße 28. 
Bez.⸗Quelle d. Pr. Beamten: 
Vereins. 1918] 


Pa. holländ. Austern 


u Ben ee Weinht 
r. Raymond’s Weinhdig., 
and ee. Carlsstrasse 10. 2981] 


Brockhaus Converſations-Lexikon. 


13. Aufl., 16 Bände mit 400 Bildertafeln und Karten. 
Preis des Bandes ſe in Leinwand 9,00 Mk., in Halbfranz 9,50 Mk. 


Das neneſte vollſtändige Converſations⸗Lexikon. [1535] 
Liefere das ganze Werk auch gegen Abſchlagszahlungen. 
A. Gemeinhardt'sche Buchhandlg. (Ernst Asser) in Strehlen i. Schl. 


Ein Oberſecundaner ſucht in einem hieſigen Waaren⸗Groff⸗ 

Geſchäft als Lehrling Stellung. [2957] 
Offerten erbeten nach Bahnhofſtraße 11, Seitenh., an Herrn Krause. 
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Angekommene Fremde: 


Heinemann’s Hötel Galisch Hötel, Frau Heinemann, Hamburg. 


„zur goldenen Gans“, 
Jelinek, Ing., Prag 
Wiesner, Kfm., Wien. 
Coburger, Kfm., Greiz. 
Heumann, Kfm., Goͤppingen. 
Rager, Kfm., Hamburg. 
Amrath, Kfm., Rheydt. 
Isler, Kfm., Wildegg. 
Rütgenau, Kfm., Hückeswagen. 
Goldſtein, Kfm., Kattowitz. 
Schroder, Kfm., Deſſau. 
Holzmüller, Kfm., Chemnitz. 
Delling Kfm., Chemnitz. 

v. Rekowski, Hauptm. a. D., 
Berlin. 
Rieſch, Kfm., Bremen. 
Freund, Kfm., n. Frau, Ratibor. 
Steinbrecker, Kfm., Berlin. 
Dupety. Kfm., Paris. 

Thieme, Rent., Dresden. 
Stern, Kfm., Oeynhauſen. 
Götz, Kſm., Berlin. 
Brandes, Kfm., Leipzig. 

Hötel welsser Adler, 

Ohlauerſtr. 10/11. 


Tauenkienplak, 
Graf v. Luchiſint, Privat 
mann, n. Diener, Berlin. 
Frau v. Zawadzki, Rtgb., 
Schloß Juͤrtſch. 
Graf Perin, Proprietaire, 
Lyon. 
v. Zembowsky, Gtsbſ., Kiew. 
Oswald Nier, Weinhändler, 
Marſeille. 
Habel, Gtsbſ. n. Gem. Gräͤditz. 
Tſchopp. Kfm., Teſchen. 
Schoͤn, Kfm., Teſchen. 
Bär, Kfm., Hamburg. 
Rohmer, Ing., Siebersdorf. 
Klenka, Dir., Danzig. 
Kindermann, Kfm. Hannover. 
Riegner’s Hötel, 
Königsftraße 4. 
Lamm, Kfm., n. Gem., 
Sprottau. 
Waſſermann, Kfm., n. Gem., 
Bautzen. 
Heinſius, Stadtrath, Frank ⸗ 
furt. 


Scholtz, Gutsbſ., Kl. Morin. 
Alwender Kfm., Schmiedeberg 
Eggers, Landw., Lüben, 
Stern, Kfm., Kaiſerslautern. 
Liebhänſer, Kfm., Nürnberg. 
Sachs, Kfm., Frankfurt a. M. 
Schoͤbel, Baumgart. 
Alberti, Fabrkt., Orſſiew. 
Laberowski, Fabrkt., Orſſiew. 
Hötel z. deutschen Hause. 
Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Kern, Brauereibf., Kreuzburg. 
Oekes, Kfm., Halifax. 
Zander, Kfm., Solingen. 
Buſch, Kfm., Barmen. 
Frau Jeſch, nebſt Tochter, 
Gleiwitz. 
Koch Kim., Berlin. 
Hötel de Rome, 
Albrechtsſtr. 17. 
Graf Nayhaus, Rgtsbeſ., 
Baumgarten. 
Oberſt⸗Lient. und Rtgtsbeſ. 
v. Lange, Kaliſch. 
v. Rösler, Rtgtsb., Kaliſch. 


7 Gregor Samarow, Ernſt Eckſtein, Ludwig Heveſi, Künſtler wie Piloty, Verbindlichkeite n 346 389 00 = + 9727000 = Cohn, Grubenbeſ., Tarnowig, v. Parczewska, Rtgtsb., neb 
Max, Ramberg, H. Kaulbach, Thumann, H. Baiſch, Ritter, E. Spitzer, 12) die sonstigen Passiva 218000 = — 208000 |" Fr ee hal! eladbach 2 Tochter, Ratio. 
Czachorskt, Benjamin Conſtant und viele andere wirken zuſammen, um Wien, 18. Februar. [Wochen-Aus weis der österreichisch-] Roſchtowitz. Guttmann, Kfm., Nürnberg. Retter, Lieut. und Gutsbeſ., 
dieſem Dante den Stempel vornehmſter geiftiger und künſtleriſcher Bedeu: angarischen Bank vom 15. Februar. *)] Schneider, Rechtsanw. und] Steinbuch, Kfm., Göppingen, Guttentag, 
tung zu verleihen. Notennmisu ff 351 800 000 Fl. Abn. 3 225 000 Fl. Notar, Myslowitz. Schwarzſchild, Kfın., Frank- Becker, Gutsbeſ., nebſt Gem., 
S Zelten: Metallschatz in wies BEE, 139 Sehen = nr her = | Bungs, Direct,, Grevenbroich. = 0 furt. 8 Langenöls. 
= do. eee 63 5 5 n. „Stiel, Kfm., Aachen. umenthal, Kfm., Aachen. olz, Baumſtr., Beuthen. 

andels -Z eitung. In Gold zahlbare Wechsel ....... 16000000 = Zun. 502 000 = |Gohos, Kfm., Hamburg. Behr, Kſm., Aachen. Schulz, Actuar, Breslau. 

Breslau, 13. Februar. Portaleuilla. . 2.2.00... 116300000 = Abn. 2635000 ⸗Schwob, Kfm., Bienne. Hildebrand, Km., Plauen. Haase, Kfm., Leobſchütz. 

* Sohlesisehe Actlen- Gesellschaft für Portland-Cement-Fabrika-Lombarden . 23600000 = Zun. 576 000 = Schneider, Kim., Mad. Goldmann, Kfm., Fronkfurt. Ekholt, Kfm., Poſen. 

tion zu Groschowitz. In der am 17. c. zu Oppeln stattgehabten ordent-] Hypotheken-Dar lehne 92 700 000 = Zun. 126000 = |Höfle, Kfm., Frankfurt a. M. Hötel du Nord, Eſſer, Kfm., Grünberg. 

lichen General- Versammlung wurden Bilanz und Gewianvertheilung | Pfandbriefe in Umlauf.. 86 900000 Zun. 210000 = | Zabel, Kfm., nebft Gemahlin,] vis-à-vis dem Centralbahnh. Auerbach, Kfm., Bromberg. 
*) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 7. Februar. Berlin.] Pauli, Reg.⸗Rath, Poſen. Moritz, Kfm., Berlin, 


genehmigt, Decharge an Vorstand und Aufsichtsrath ertheilt, sowie 


Courszettel der Breslauer Börse vom 18. Februar 1887. 


Amtliche Course (Course von 11—123/, Uhr.) Breslau, 18. Februar. Prelse der Cereallen, 


Festsetzungen der städtischen Markt- Deputation. 


a 


* Weohsel-Course vom 18. Februar. inln = 
9 9 ds, nländische Elsenbahn-Stamm-Aotlen und 3 - 
 Amsterd, 100 Fl 2½ 8, |168,10 G e eee Ol Stamm-Prloritäts-Aotien, gute mittlere _ gering.Waare 
7 do. do. 2% M.1167,50 G 8. f „ Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen eben höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr, 
5 London 1 L. Strl. 4 |kS, „40 bz estGold-Rente 6,80 B 4 2G 8 > 8 
S. 20,40 OestG 4 186,8 86,60 bd N angegeben. 4 * 10 
i do. do. 4 3 M.| 2026 B do. Slb.-R. 56 0% 63,40 a5 345 bz 63,50 B F Dividende 1885. 1886. vorig. Cours, heut. Cours“ Weizen, weisser 16 — 15 50 15 10 5 70 14 50 4 9 
N Paris 100 Fres. 3 kS. 80,40 @ do. do. A. -O. 4½ 63,35 B 63,50 B S. br. Weckt P. ) 1½% — | 56,50 G 57,00 8 Weizen, gelber. 15 80 15 50 14 70 14 30 14 — 13 80 
* B do. 3 ur — do. Pap.-R. F./ A 47% 61,25 8 61,40 6 = 1 Me 7 7 — 61,50 G 61,50 6 Roggen 13 — 12 60 12 20 1 4 2 70 11 50 
* etersburg....|5 .|— do. Mai-Novb. 4% — — 2 Lüb.-Büch.E,- — — — Gerste. . 14 20 13 40 12 40 1 30 10 40 
2 Warsch. 1008. R. 5 kS. 185,10 B J. dan ul: me 1 S | Mainz-Ludwgsh| 31,| — | 90,25 0 90,75 G Hafer II — 10 80 10 30 97 95 9% 
5 Wien 100 Fl.. 4 kS. 158,30 6 do. Loose 186005 110,00 8 2 110,50 G Marienb.-Mlwk.| /, — | — Erbsen 16 — 15 50 15 — 14 — 13 — 8— 
do. do. ..|4 2 M. 157,30 6 UngGold-Rente/4 |75,80485 870480 ee ba S *) Börsenzinsen 5 Precent. r feine mittlere ord. Waars 
do. Pap.-Rente 5 | 68,40 B 6 — "ger —— 
ug bean ; heut. Cours Krak.-Obershl : 91 5 9995 a b Ca Ludw.- B.- ge be je e Raps 1 8 0 80 m 8 
8 5 Poln. Liq.-Pfdb. 4 | 53,60 etw.bzB| 53,25 2 rl NET 

D.) Reichs-Anl. 4 104, 60 B 104,50 B 5 7. 795 bzB Lombarden ...|1 | — | — aa Winter-Rübsen.. 19 50 18 50 18 — 

Pros. cons. Anl. 15 10410 s 10425 ba ee 5700 5 Oest. Franz. Stb. 5 = = Br Sommer-Rübsen. 20 1 8 6 
. . 2 88, . ; Russ. 1877 Anl.5 | 97,25 G 97,25 ET SHE 3. m: 
do. Staats-Anl.i4 | — - do, 1880 do. 4 70,10 als bz | 79,50460 bz Brel. Diseontob. 5 | — | 86,00 B 86,00 B Schlaglein ...... 2 20 50 18 50 

Bt.-Schuldsch. 3% 100,00 B 100,00 B do. 1883 do. 6 |107.00B „107,75 B 2 Brel. Wechslerb. 5% — | 9720 B | 97,20 B ee fe 88 2 lier 608-000. 000 l. 

r pa nr do. Anl.v. 188415 92.25 5 „ 92,5 d 3 D. ‚Reichshk.®). 6,24 — ee er offeln (Detailp er 0,08—0,09—0, 
nl, » N o. do. kl. 5 92,80 bzB ©! 93,00 bzG =] Schles.Bankver.|5 | — 101 2 : : 

00 ann Orient-Anl. II. 55,25 KE =| 55,256 |do. Bodenered. 6 | 6 11000 & 11000 & Breslau, 18. Februar. [Ämtlicher Producten-Börsen- 

Pfbr. altl..315| 96,50 G 96,75 B Italjener 5 88,.0 8 | 94,00 bz "| Oesterr. Credit. 81. — | — — r 
4e. Lit. S. % geeigent be dong, n 00% B 100 f be e- ln Poser wet ordinair"30--36, mitt B84 fein 49-58, hochf. 50-72 
do. Rusticale. 3½ 96,15405 bz | 96,10 bzG do ON ABS | 91,25 bz Industrie-Papiere. Roggen (per. 1000 Kilogramm) fest, gekünd. — Centner, 
do. altl. .....4 |100,50 G 100,65 bz Türk. 1865 Anl. 1 conv. 13,10 bz conv. 13,10 B JI Bresl.Strassenb. 5 5½ ‚128,00 B 128,00 B abgelauf. a en eine —, Februar I Br., März- 
do. Lit. A. . 4. | 100,50 ba 100,65 bz do.400Fr-Loosel —| 28,50 K 28,50 B 40. Act.-Brauer. 0 — | — — April 126,90 C105 Pe 127—127,50 ben., Mai-Juni 130,00 
do. do. 4 101,20 68 101,50 8 Egypt. Stts-Anl. 4 71,25 B 71.00 @ do. Baubank.. 0 — | — — Br., Juni- qu 00 Gd., September-October 134,00 Br. 
do, Rustic. 11. 10 une — 8 57 be SE Goldrentelb | -—" 2 do. Spr.-A.-G. 10 — | — — 1. Apr e 10800 5 ) ak 77 8 per Februar 
do. do. a) 101,2 101,59 - do. Börsen-Act.5½ũ ( — 5 5 „00 Br., Mai-Juni 108,00 Br. 
do. Lit. C. II. 4 | 100,50 bz 100,65 bz ländi bahn-Prioritäts-Obllgationen. do. Wagenb.-G. 51, — 93,50 @ 92,75 B Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gek. — Otr., looo 
do. do. ...41,1101,20 G 101,50 G 8 55 8 Eine 1 ee 40,00 bz | 40,75 bz in Quantitäten à 5000 Kilogramm —, per Febr. 45,50 Br., 

Posener Pfdbr. 4 100,90 bz 100,85 G Div. verst. Prior. 4 — = Erdmnsd. A.-G. 3½ — | — — April-Mai 46,00 Br. en; 
RE 0 96,10 6 96,25 6 * Ei 23 0 Gen — 25 „ 4838,15 bz |, . a ex kenn A 10 0 rl a 55 

c. — — . . = ae ppeln. Cement 4 — | — — 5 ne Kündigungsscheine —, Per k ar We 

Rentenbr., Schl. 4 102.80 B 102,80 bz N 1 5 I > 8 Grosch. Cement. 80 a — En 8 35,30 Gd. . 36,30 bez., Mai- 

do. Landesc. 4 101,00 G 101,00 & 75 76 10080 b 10100 B Schl. Feuervs. ) 30 — p. St. — p.St. — uni 36,70 Br., Juni-Juli 37,40 Gd., Juli-August 37,90 Gd., 
do. Posener 4 — Fer Oberschl 2 100 90 ba 101.00 E do. Leben v- ra. ) % p. St. — p. St. — August. Septbr. 28,50 Br., eee 38,70 Br. 

Schl. Pr.-Hilfak.“ 4 102,00 B 102,00 B 4 ni 1 1 5 85 5 98.00 G do. Imma bilien 4/% 5 | 94,00 B 94.25 B Zink (per 50 Kilogr.) ruhig, aber fest. 
. 5 — 40. 1. E. 14 1000 ba 101.00 B do. Leir enind. 7 — 12350 b 12400 B relse für An 19 "Gommiselon, 
inländische u. ausländische Hypotheken-Pfandbriefe. | do. Lit. G 100,90 % 110100 B 4e. do. Sr | * 3 Rosgan 12000, Mater 103,00, Rüböl 45,50 M. 

Schl. Bod.-Cred-3½ | 94,60 B 94,65 etw. bz Ei rw 5 8 Kun 4 da, Gds- AG. 7 = Spiritus-Kündigungspreis für den 18. Februar: 35,30 Mark, 

rz. 41004 101,10 B 101,10 bz 870 Ep 00, 5 z DE Sil. (V. ch. Fab.) ö | — | 97,00 B 97,00 B — 
do. do. z. 4110 41/, 109, 80 bz 110,00 B 4 1 . 5 N. 10560 B Laurahitte....| % — 78,00 E 79,25 bz Magdeburg, 18. Februar. Zuokerbörse, 
do. 0. ra. à 1005 102,80 G 102,80 6 0. 1879 05,60 bz ne Ver. Oelfabrik. 3½ — | — er 17. Februar. | 18. Februar. 

do. Communal. 4 [101,00 B 101,00 B do. 1880 ..... 100,90 b26 101,90 B AE Kornzucker Basis 96 pCt.. 20,00 19,70 20,00 —19,70 

Runs Bod.-Cred. 5 89,99 bzB 89,99 B do. 1883 ..... # u Rendement 88 pt... . 19,00—18,70 | 18,90 —18,70 

Bresl.Strssb,Obl4_ 100,75 B 100,25 bz do. N.-S. Z wgb. 3½ — . Nachproduete Basis 75 pCt. .... 16,60—15,00 | 16,60—15,00 

p 

3 5 — — en x r -_ er z Brod-Raffinade ftn.F 22 175 
Henckel'sche 2 i 102. R h 71 Brod-Raffinade f. 

Fart-Obligat. 4½ 99,00 B 99,06 B Bank-Discont 4 pCt, Lombard-Zinsfuss 5 POt. Gern. Raffnade iI. 24,75-.24,00 | 24.75 24,00 

KramstaGw.Ob./5 101,60 B 101,60 B Fremde Values. Gem. Mens T. f 23,25 23,35 

— 1 9850 5 9875 5 Aus Banks. 100 Si. 18580 b. 18340 5 Tendenz am 18. Februar: Rohzucker fest, Rafhairte matt. 

. . 0 ‚188. N. 25 2 35 2 8 


Verantwortlich L d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seck les: L. d. Feuilleton: Karl Vollrath; I. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau, 


